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Das Erbrecht.
einer Zeit, da ſich das Reich wohl oder übel wieder einmal

auf die Suche nach neuen Geldquellen begeben muß, alſo ſehr
et rechten Zeit erinnert der e Bamberger-Aſchersleben

der Deutſchen Juriſtenzeitung daran, d eine
halbe Milliarde jährlich auf der Straße liegt. Dieſer Betrag
mindeſtens iſt es, den das Reich jährlich neu einnehmen könnte,
wenn es durch ſeine Geſetzgebung das Erbrecht auf die Teſta
mentsnachfolge und die Erbfolge der Pflichtteilsberechtigten
einſchränken und dem unſinnigen ſchrankenloſen Verwandten
erbrecht ein Ende bereiten wollte.

Die Unbeſchränktheit des Verwandtenerbrechts, ſo führt Bam
berger aus, ſei dem alten deutſchen Recht unbekannt geweſen.
Urſprünglich auch dem römiſchen. Eingeführt wurde es erſt
durch den oſtrömiſchen Kaiſer Juſtinian im Jahre 548 n. Chr.
Geb. Die Zeit des Humanismus „xrezipierte“, d. h. übernahm
das alte römiſche Recht und ſchließlich gelangte das altbyzanti-
niſche Geſetz in das Bürgerliche Gefetzbuch vom Jahre 1900.

Wenn Vamberger in der Erhaltung des unbeſchränkten Ver
wandtenerbrechts vom Anfang der Neuzeit bis auf unſere Tage
nichts als Willkür und gedankenloſe Nachahmung des Alten
ſehen will, bleibt er freilich an der Oberfläche haften. Die
Uebernahme des römiſchen Rechts zu Anfang der Neuzeit er
folgte nicht von ungefähr und nicht ohne tiefer liegende
Urſachen. Der ſtrenge Begriff des römiſchen Privateigentums,
ſeine antiſoziale, individualiſtiſche Tendenz entſprach den Be
dürfniſſen der beginnenden kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsperiode.
Noch im achtzehnten Jahrhundert bedeutete, wie Eisner erſt un
längſt in ſeinem Buch „Das Ende des Reichs“ treffend aus

e die e r des Eigentums“ e notigen eil der rheit der Perſon, e denBürger vor den willkürlichen rig tzun J ne
ſchen Erbherren und des autokratiſchen Staates. Erſt die wei
tere Entwicklung hat dann Vernunft zu Unſinn und Wohltat
zur Plage gemacht.

Heute kann Bamberger mit vollem Recht auf die Tollheit
eines Syſtems hinweiſen, das zu jedem durch den Tod ſeines
Eigentümers herrenlos gewordene Gut oft mit Mühe einen
neuen privaten Eigentümer ſucht. Die Freizügigkeit der groß-
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft hat die weiteren Zuſammenhänge
der Familie gelockert und der Staat hat eine Reihe von Auf
gaben übernommen oder ſollte ſie doch übernehmen, die in
früheren Zeiten dem weiteren Verband der Familie zufielen.
Er hat ihre Pflichten geerbt, ſollte er nicht auch ihre Rechte
erben?

Ferner: die Erbfolge hat innerhalb der beſtehenden Geſell
ſchaftsordnung ihren guten Sinn inſofern, als ſich mit dem
Eigentümer des Erblaſſers auch deſſen Beruf auf den Nach
folger vererbt. Der nahe Erbe des Bauern übernimmt deſſenvo nachdem er ſich längſt mit der Vorſtellung des künftigen

Beſitzwechſels vertraut gemacht und ſich auf ſeine ſpäteren Auf

und die Mansfelder Kreiſe.

gaben vorbereitet hat. Der nahe Erbe des Kaufmanns oder
des Fabrikanten übernimmt das Geſchäft, das er kennt und in
dem er oft ſchon zuvor tätig geweſen iſt. Das alles hat vom
Standpunkte der beſtehenden Geſellſchaftsordnung aus geſehen,
ſeine innere Vernunft. Ganz anders aber liegen die Dinge,
wenn ein Eigentümer ohne Teſtament und ohne Hinterlaſſung
von Ehegatten oder Kindern ſtirbt. Die „lachenden Erben“, die
ſein Beſitztum unter ſich verteilen, ſind in ſolchen Fällen meiſt
von dem Erblaſſer ſeeliſch, örtlich, beruflich um Meilenweiten
getrennt, ſie übernehmen keinerlei wirtſchaftliche Funktionen
von ihm, zu deren Ausübung ſie gar nicht geeignet ſind, ſondern
erben von ihm nur nackte arbeitsloſe Ausbeuterrechte.

Die Reform des Erbrechts, die Bamberger vorſchlägt, greift
keineswegs an die Wurzel der beſtehenden Geſellſchaftsordnung.
Sie überläßt dem Eigentümer das, vom ſozialiſtiſchen Stand-
punkte aus höchſt anfechtbare Recht, auch über ſeinen Tod hin-
aus durch Teſtament frei über ſein Eigentum zu verfügen. Sie
hebt das Jnteſtaterbrecht der Eltern, Kinder, Gatten nicht auf,
ſie beſchränkt es auch nicht einmal, ſondern läßt es frei ohne
Rückſicht auf die Höhe des Anfalls. Hier iſt der Punkt, wo ein
herzhaftes Erbſchaftsſteuergeſetz einzugreifen hat.) Sie beſei
tigt nur einen wilden Auswuchs des Erbrechts, der in unſerer
Zeit ſeinen Sinn völlig verloren hatte, der als berechtigt gelten
mochte, ſolange eine feſte Grenze zwiſchen der Staatskaſſe und
der nimmerſatten Privatſchatulle des regierenden Fürſten nicht
zu ziehen war, der aber ganz unberechtigt iſt zu einer Zeit,
da der Einfluß der Allgemeinheit auf die Verwendung der
öffentlichen Gelder ſich immer ſtärker fühlbar macht.

Man braucht alſo noch lange kein Sozialdemokrat zu ſein,
um den Reformvorſchlägen Bambergers rückhaltslos zuzuſtim
men. Trotzdem fürchten wir, daß Bamberger für die Gedanken,
die er entwickelt hat, und die viele bürgerliche Rechtsgelehrte
ſchon vor ihm entwickelt haben ſichere Anhänger nur in denRinde wird atteKreiſen der SozialdemokratieWelt hat vor allem, was nach Sozialismus Kollektivismus und
Kommunismus auch nur im Entfernteſten riecht, ein heimliches
Grauen, darum verteidigt ſie das Prinzip der Privateigen-
tumsordnung mit dem Mut der Verzweiflung bis in ſeine ſinn
loſeſten Konſequenzen. Hat ſich doch im Reich wie in den Ein
zelſtaaten wiederholt gezeigt, daß ſelbſt für eine irgendwie aus
giebige Erbſchaftsb eſte uerung ſchließlich nur die vater
landsloſen Geſellen zu haben waren. Dieſe werden denn wohl
auch als die Einzigen bereit gefunden werden, dem „Vaterlande“
die halbe Milliarde zu retten, die der Unſinn der beſtehenden
Rechtsordnung alljährlich aus vollen Händen unter die lachen
den Erben verſtreut.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Juni 1907.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus verwandte auch ſeine

Donnerstagſitzung noch faſt ganz auf die Beratung des Nach-

einen Geſetzentwurf über
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tragsetats, der acht Millionen Mark als einmalige Beihilfe für
die Unterbeamten forderte. Während am Mittwoch noch Kon
ſervative und Klerihale ſich gegen die Gewährung von Bel
hilfen auch an die mittleren Beamten heftig geſträubt und weid
lich auf das verſchwenderiſche Reich geſchimpft hatten, waren
ſie plötzlich über Nacht anderen Sinnes geworden. Offenbar
aus Furcht vor der Unzufriedenheit dev mittleren Beamten
ſuchten ſie ein Kompromiß zwiſchen der vollſtändigen Ableh
nung und den weitergehenden liberalen Anträgen, die analog
dem Vorgehen des Reiches auch in Preußen allen mittleren
Beamten Beihilfen gewähren wollen, zuſtande zu bringen, und
fanden bei der A. auch Gehör. Fünf Millionen Mark
ſollen für die mittleren Beamten bereitgeſtellt werden. Es ſoll
bei der Auszahlung dieſer Summe aber nicht, wie man ſich ſo
nett ausdrückte, „mechaniſch“ verfahren werden, ſondern nur die
Bedürftigen ſollen etwas erhalten. Ueber die Bedürſtigkeit ent
ſcheidet natürlich der Vorgeſetzte, und der widerwärtigſten Stre
berei iſt damit Tür und Tor geöffnet. Charakteriſtiſch für die
Parteiverhältniſſe im Abgeordnetenhauſe iſt die Tatſache, daß
dieſer Antrag zwiſchen den Konſervativen und dem Zentrum
vereinbart worden war, während man die Nationalliberalen
und gar erſt die Freiſinnigen nicht einmal über die ſchweben-
den Verhandlungen informierte. Schließlich wurden alle An
träge zugunſten der mittleren Beamten der Budgetkommiſſion
überwieſen; ſie ſtehen heute zuſammen mit denen vom Herren
hauſe abgeänderten Geſetzen Jagdgeſetz und Berggeſetz
novelle wieder auf der Tagesordnung.

Das Herrenhaus erledigte am Donnerstag die Jagd-
ordnung. Fünfmal iſt bisher der Verſuch geſcheitert, das ge
ſamte Jagdrecht für Preußen in einem Geſetz zu ordnen. Die
Intereſſen der Großgrundbeſitzer und der Bauern ſtanden ſich
zu ſchroff gegenüber. Jetzt hatte die preußiſche Regierung

bracht, der ſich den einzelnen Geſehzen über die Jagdſcheingebühr,
den Wildſchaden und dem Jagdſchongeſetz anſchließen ſollte.
Das Abgeordnetenhaus hat nun all dieſe Geſetze vereinigt und
als Anlage zu dem Geſetz über die Ausübung des Jagdrechtes
beſchloſſen. Die Herrenhauskommiſſion iſt dieſen Beſchlüſſen
im weſentlichen beigetreten, hat aber das Geſetz über die Aus-
übung des Jagdrechts in die kodifizierte Jagdordnung einge-
arbeitet und legt dieſe Jagdordnung zur Beſchlußfaſſung vor.
Das Plenum des Herrenhauſes nahm die Beſchlüſſe ſeiner
Kommiſſion unverändert an. Aus der kurzen Debatte iſt er
wähnenswert, daß unſere Feudalon, ſo Graf Mirbach, dem
Freiſinn ihre höchſte Zufriedenheit über ſein Verhalten in der
Frage des Jagdrechts ausdrückten. Während der Freiſinn es
früher nicht an Angriffen auf die großen Jagdbeſitzer fehlen
ließ, hat ſich jetzt bei ihnen, nach Graf Mirbachs Zeugnis, ver
mutlich unter dem Einfhuß der Paarung, eine Sachverſtändigkeit
entwickelt, die es erlaubt, daß Graf Mirbach mit dem Frei-
ſinn Aunn in Arm die neue Jagdordnung aus der Taufe hebt.

Am Sonnabend wird das Herrenhaus den kleinen Reſt von

(Nachdruck verboren.)

Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.
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Graf Luckner hatte
ohne auch nur einmal

Rechtfertigung Herbrincks enthalten
o

r

den übrigen J Schreibtiſch, lehnte ſich ſelbſtvergeſſen in
bequemen

vor ſich hin
Dann ſprang

Türen zurück und eilte nach
ter traf.

„Lene, bittel“ rief er der Jüngſten zu, faßte, als ſie J
gekommen war, nach ihrer Hand und re o mit ſich. „Lene,

freudig, „Brief von Herbrinck!

er lebhaft auf, drehte die Schlüſſel in den
dem Salon, wo er auf die Töch-

raunte er Ein Brief, der allesausgleicht.
Das Blut e h jäh in die Wangen der Komteß, und

ihr Fuß ſtocke enlang.
„Es iſt noch manches zu ordnen,“ fuhr Luckner fort. er

die Hauptſache: der Schatten auf unſerem Freunde iſt keiner,
iſt nun und nimmer einer, der ihm unſere Herzensachtung
a nur einen Moment trüben dürfte.

r wies in ſeinem Arbeitszimmer auf die Bogen, nahm ſie
auf und reichte ſie der Tochter entgegen. Dann wanderte eren die Kointeß u in das Freiben vertiefte, erregt
in dem Raume auf und ab.

Die e konnte einen hellen
ihr r z te zum Zevſpringen.

chtes Schimmern, und um die
inreißend glückliches Lächeln.

Papa, war das Urteil nicht zu hart gegen ihn?“ fragte ſie
und drückte ſchon mit der einfachen Wagen und noch

mit dem Tone aus, auf weſſen Seite ſie ſich ſtellte.
atürlich, mein Kind,“ ſagte der Graf J „Der

kein Fünk von Wahrheitsliebe im Leibe e
da behaupten wolte, er hätte an ſeiner Stelle unbedingt an
ders gehandelt. Jch nicht Und wenn er das Gewehr

es wäre ectuſchuldbar geweſen. Und wenn
geſalen wäre, um ſich nicht wieder au

ubel kaum unterdrücken,
ie Augen ſtrahlten durch

bebenden Lippen ſpielte ein

e klarer o kommt und3 Und die Artikel, die
er Jdee.“

eben er hätte nichts gehabt als ſeinen Lohn. Statt deſſen
t er er worden verſorgt für ſeine Spitzbüberei und

urkerei. Aber auch das ſieht Herbrinck ähnlich. Selbſt ver
meintliches Unrecht 5 er u als reichlich wett m
Frrich der Mann floh, und Herbrinck ſchlug a bah!ſoll jemand kommen, der auf de
werfen t, und wenn es mein eigenes Sie und Blut
iſt! Du nicht Du nicht aber die anderel Sie ſoll es
wagen!“

„Papa, Eveline wird ſich beruhigen.“
„Das rate ich ihr! Denn eher weicht ſie, als daß ich mir

den Mann entreißen laſſe, der Lene, was brauche ich
es Dir zu predigen

Und wenn er nicht wiederkommt?“ fragte das Mädchen
leiſe und ſtockend.

Luckner blieb vor ihr ſtehen.
„Nicht wiederkommen?“ wiederholte er ihre Frage. „Mein

Kind, ich werde ihn holen,“ erklärte er mit einer geraden,dedl(chen Entſchiedenheit. „Er hält ſeinen Aufenthalt ver-
orgen; ich werde ihn zu finden wiſſen. Er glaubt, daß wir

ein grauſames Vorurtell akzeptiert haben; ich werde ihm
zagen daß die Bande der Dankbarkeit und Freundſchaft nicht
urch einen figen und verſtaubten Aktenwitz zu zerſtören

ene, mir

oſind. Er wit ihm lieb z in Berlin in Empfang neh-
men; mir ſelbſt oll er gegenübertreten. Lene, nimm den
Brief und unterrichte Deine Schweſter. Ware ſie, das Maß
zum Ueberlaufen zu bringen.“

Ein verhaltener Groll lag in ſeiner Stimme; aber tig
hauchte er einen Kuß auf die Stirn der und blie
noch immer ahnungslos, was das junge Herz aufs neue in
Freude und Schmerz erzittern ließ.

Die Zeitungen hatte er bis dahin nicht beachtet. Nun
S er nach dem Kieler Blatt und ſtieß bald auf den Ar-
tikel der Abendausgabe.

Ah, der Schminkaffe hat wieder die Hände im Spiel ge
habt Er ſtampfte mit dem Fuß auf.

„Kröte!“ ziſchte er. „Nur gut, daß Du Dein Gift umſonſtverſpritzt v Sehr rig a er ſich wieder
holt beim Weiterleſen. „Ganz in meinem Sinne,“ ſagte er
am Schluſſe liebevoll, faltete das Blatt zuſammen und legte
es ſorglich unter einen Briefbeſchwerer. ibt auch Vernünf-tige unter den Zeitungsmenſchen. Jſt erfreulich, wenn ſo ein

der dämligen Maſſe ein Licht aufſteckt.
noch kommen ſollen eine glückliche e

Er überlegte, wann er am beſten fahren würde. Die Unge-
duld hätte ihn am liebſten gleich fortgetrieben. Aber die Er-

ſiegte, daß die zu frühe Abfahrt die Wartezeit in
Berlin nur verlängern würde. Er ſuchte nach dem Urnſchlag
des Herbrinckſchen Briefes und las den Poſtſtempel Ham-
burg'. Alſo er hatte ſich noch in der alten Du aufgehalten, war vielleicht noch dort und reiſte erſt nach der i
haupiſtadt wenn er das dorthin Beorderte eingetroffen w
nen konnte.

A die von Tönndorp und Neurade
von einer Ueberſtürzung ab, ſo lebhaft ſie auch den Wunſch
J üpegfen teilten, den Freund wieder im alten Kreiſe zu

egrüßen.
„Luckner, ich will ein Hundsfott ſein,“ ſagte Tönnd

ſprudelnd, „wenn ich den erbärmlichen Wicht anders zugerich-
tet hätte, als es Herbrinck getan hat!“

Seine Gattin nickte m beifällig zu.
Ich habe keine Anlage zum Raufen,“ warf eng ein,

aber die Fingerſpitzen jucken mir, wenn ich an den Theaterbeden und ne e Rolle denke. Es hat mir
eid getan, aber ich habe den Kruſes nun doch r t. Die

Alten, die einen ſolchen Sohn haben, können ſelbſt auch nicht
geſund ſein. Sie ſind das legt der ehrenwerte Bruder
und rragg nahe auf krankem Voden auf-

en. s an ſelb nbelgeft 41 h tut aber nicht gut, und
eshalb mußte ich ſie im Jntereſſe meiner übrigen Leute

b Den daß damals gl t dem nächſte, daß ſie ni amals gleich mi m enh. abgedampft i meinte Luckner ohne Vorwurf.
„Meilen zurückzulegen wäre der Bengel gewiß zu faul ge-
weſen, und der ganze Rummel wäre uns erſpart geblieben.
Lieber Menge, Sie und Herbrinck ſind zu gut. Das iſt beider
ehler. Die Humanität iſt eine beſtechende Phraſe. Rück

ſichtslos, das iſt meine Parole. Die Leute werden bezahlt
digkeit tun, weiter will ich nichts.und u dafür ihre S

Auf Billigung, Anerkennung oder gar Dankbarkeit verzichte
Dankbarkelt bah! Als ob es die gäbe. Oder nur An
hänglichkeit! Jeder, der den andern über iſt ſein e
niger, iſt ſein v oder minder verhaßter Gegner. Ob

iſt, ob er das Beſte will, ob er ger mit dem He
eilnimmt das iſt eine Zugabe, für die der Ueberwachte

keine Würdigung hat.“ gWir wollen nicht darüber ſtreiten,“ miſchte ſich die Neuraber Gutsherrin ein. „Das ſteht aher feſt, Graf, daß Sie,
bärbeißiger tun, als Sie ſind.

d Fortſetzung folgt.
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Vorlagen, die h noch zu erkedigen hat, aufarbellen. Die Som

auſ ſteht alſo für den preußiſchen Landtag dicht vor der

Wieder ein entlarvter Wahlſchwindel. t
Während des Wahlkampfes brachte die „nationale“ Preſſe die

Nachricht, daß der ja ſattſam bekannte „ZehngeboteHoffmann“
und zwei „Genoſſen“ in die Lungenheilſtätte Albertsberg in
Sachſen eingedrungen ſeien, trotzdem der Zutritt verboten ge
weſen ſei und dort in „frivoler Weiſe durch rückſichtsloſes Agi
tieren die „ſchwerkranken“ Pfleglinge beunruhigt hätten.“ Jn
Wahrheit hatte ſich die Sache aber ſo abgeſpielt: Adolf Hoff
mann war als Kandidat des 22. ſächſiſchen Reichstagswahlkrei-
ſes Reichenbach-Auerbach von den wahlberechtigten
Jnſaſſen der in ſeinem Wahlkreiſe liegenden Lungenheilſtätten
Albertsberg und Reiboltsgrün, dringend und ener-
giſch aufgefordert worden, ihnen zu ihrem Rechte zu verhelfen,

ihnen vermutlich auf Betreiben des Chefarztes Dr.
Schneider die Eintragung in die Wählerliſte verweigert würde.
Am 18. Januar machte ſich Hoffmann, begleitet von zwei Ge
noſſen den Mitangeklagten Röſſel und Steinkuhl
auf den Weg. Jn den dichten Schneemaſſen irrten ſie vom
Wege ab und erreichten endlich auf einem Seitenwege die Liege
hallen. Erſt dort erfuhren ſie von den Patienten, daß die
Eintragung in die Liſten geſchehen ſei. Ohne Flugblätter ver
teilt, ohne auch ſonſt irgendwie agitiert zu haben, entfernten ſie
ſich nach 5 Minuten, nicht ohne den Patienten eine gute Kur zu
wünſchen. Dieſer Vorgang erſchien dem Dr. Schneider der
ſicherlich ein eben ſo guter Arzt iſt, wie er den Thpus eines
„guten Patrioten“ darſtellt, Anlaß genug, um gegen unſere Ge

noſſen Anzeige zu machen. Vor dem Schöffengericht in Auer-
bach ergab nun die Zeugenvernehmung, daß die Liegeſtellen
überhaupt keine „Schwerkranken“ beherbergten, daß ſich der
Chefarzt nicht immer um das Wohl der Patienten ſo wie in

dieſem Falle beſorgt gezeigt habe, da dieſe erſt durch einen
Hungerſtreik beſſere Zuſtände in der Heilanſtalt erreichten,
und daß unſere Genoſſen genau ſo wie auch andere Leute die
Patienten ohne Erlaubnis beſucht haben. Trotz alledem hielt es
das Schöffengericht für nötig, dem r Hoffmann drei

Wochen, den beiden anderen Genoſſen je zehn Tage Gefängnis
aufzudrücken. Jn der Begründung wurde unter anderem geſagt,
daß die Angeklagten „ihre Agitationstätigkeit darin betätigt
hätten, daß ſie ſich „ſehen ließen“ (1). Allredings hätten fie den
Patienten nur gute Kur gewünſcht. Unglaublich ſei, daß ſie ſich

im Wege geirrt hätten. Strafmildernd ſei, daß die Angeklagten
nichts getan, was die Patienten erheblich beunruhigte. Straf
verſchärfend aber ſei die Dreiſtigkeit, mit der ohne ärztliche Er
laubnis in die Anſtalt eingedrungen worden ſei.

Daß die Genoſſen gegen dieſes merkwürdige Urteil Berufung
einlegten, iſt ja ſelbſtverſtändlich. So fand denn geſtern die
Verhandlung vor der 1. Strafkammer des Landgerichts
Plauen ſtatt. Den Vorſitz führte der Landgerichtsdirektor
Dr. Hartmann, ein ehemaliger Oberſtaatsanwalt und konſer
vativer Reichstagsabgeordneter. Die Verteidigung hatte Genoſſe
Dr. Karl Liebknecht aus Berlin übernommen. Der

Dr. Schneider war wieder als Zeuge erſchienen, ſowie
fünf ehemalige Patienten der beiden Heilſtätten und einer, der
einen Kollegen in der Heilſtätte beſucht hatte. Dieſer, wie auch
die ehemaligen Patienten erklärten unter Eid, daß trotz der
Hausordnung ungehindert und ohne Erlaubnis, von anderen
Leuten den Patienten ſehr häufig Beſuche abgeſtattet worden
find, ohne daß die Anſtaltsleitung einſchritt. Ferner hat Hoff
mann ſelber, unter ſeiner Namensnennung dem Bureaubeam-
ten der Lungenheilſtätte telephoniſch gebeten, den Kranken von
Reiboltsgrün mitzuteilen, daß er zu Beſuch komme. Als Hoff

n kam, habe ihn in freundlichſter Weiſe eine Schweſter zucm Kranken hingeführt. Weder habe ihn jemand am Beſuch
gehindert noch irgend jemand mitgeteilt, daß er erſt die Erlaub
nis des Arztes einholen müſſe. Ein anderer Zeuge ſagte aus,
daß es mit den Beſuchen und auch mit „anderen Sachen“ ſonſt in
der Anſtalt nicht ſo genau genommen worden ſei. Ueberein
ſtimmend lauten die Ausſagen, daß Hoffmann aber auch nicht
eine einzige politiſche Bemerkung gemacht, ſondern nur knappe
5 Minuten allein in den Liegehallen anweſend geweſen ſei,
gute Kur gewünſcht, nicht einmal die „übliche“ Bewirtung ange
nommen habe, ſondern am Haupteingang vorbei, ſich wie
der entfernt habe. Das Erſcheinen Hoffmanns habe nicht nur
keinen beunruhigt, ſondern umgekehrt beruhigend gewirkt. Da-
gegen ſeien die Patienten längere Zeit dadurch geärgert und
fehr beunruhigt worden, da man ihnen das Wahlrecht nehmen
wollte, durch Nichteintragung in die Wählerliſten und weil ſie
dadurch, wie ein Zeuge ſagt zu Bürgern 2. Klaſſe degra
diert worden wären.

Die eigenartige Geſchäftsführung des Vorſitzenden Dr. Hart
mann, der während der Verhandlungen den Verteidiger Ge
noſſen Liebknecht nicht nur unter brach ſondern auch
mehrere Male mit Wortentziehung drohte, gab der Ver
handlung noch einen beſonderen Anſtrich. Beſonders eifrig
zeigte ſich der Vorſitzende bei der Vernehmung des Chefargztes
Dr. Schneider, den Liebknecht und Hoffmann allerdings allerlei
zu befragen hatten.

Zeuge Dr. Schneider: Nach unſerer und meiner ärztlichen
Anſicht iſt jede politiſche e in der Heilanſtalt unſtatt
haft. Das haben aber die Angeklagten getan und die Kranken
dadurch beunruhigt. Die Hausordnung verbietet „jede“ Agita-
tion. Deshalb habe er (Schneider) auf Erſuchen des Hofrates
Wolff, dem Vorſitzenden des Vereins der ſächſiſchen Lungenheil-
ſtäktenbewegung Strafantrag geſtellt. Liebknecht: Jch bin
der Anſicht, die Anzeige iſt aus politiſchen Gründen erfolgt.
Vorſitzender Dr. Hartmann: Herr Verteidiger! Jch muß
Sie bitten nicht in dieſer Art und Weiſe weiter zu verfahren!
Dr. Liebknecht: Jſt Herrn Dr. Schneider die Denkmals-
enthüllung vom 27. April bekannt? Jſt ihm weiter bekannt,
daß am Abend eine große Feier ſtattfand, daß in der Lungen-
heilſtätte Albertsberg bei dieſer Gelegenheit Tauſende von
Menſchen anweſend waren, daß Militärmuſik ſpielte, eine große
patriotiſche Feier ſtattfand, daß alles auch die Patienten, ſich
daran beteiligten und luſtig machten, und daß Sie Herr Dr.
Schneider die Feſtrede gehalten haben

Zeuge Dr. Schneider: Jch habe nur ein Hoch ausgebracht.
Es war ein Feſt zum Andenken an den König Albert, deſſen
hochherziger Art die Entwicklung der Lungenheilſtättenbewe
gung und ihrer Ausdehnung zu danken iſt.

Als Gen. Liebknecht zu einer neuen Frage anſetzt, unter
bricht ihn abermals der Vorſitzende: Jch geſtatte Jhnen nicht,
Herr Verteidiger, in dieſer Richtung weiter zu fragen. Dr.
Liebknecht: Jch bin mit dieſem Teil Fragen auch ſchon zu
Endel

Hoffmann: Heute, wie in der erſten Verhandlung iſt feſt
eſtellt, daß ich die Kranken nicht beunruhigt habe. Da aber
err Dr. Schneider bei der Anzeige und auch ſonſt ſich von der

Rückſicht auf die eventuelle Beunruhigung der Kranken leiten
läßt und erklärt, daß er gegen jede politiſche Agitation iſt, wes

b hat er dann ſelber am Königs Geburtstag in einer anderen
Richtung politiſch agitiert und dieſe Richtung gefördert? Vor
ſidender: Dieſe „Diskuſſion geſtatte ich nicht.

ekks Genoſſe Viebknecht

gann: Jch will das poli
Rolle ſpielt, beiſeite laſſen, unterbricht ihn der Vorſitzende mit
den Worten Für uns gibt es kein politiſches Moment ſondern
nur das Geſetzi Und bei einem anderen Teil der Liebknechtſchen
Ausführungen: Sie entfernen ſich, Herr Verteidiger, von der
Sache, ich muß Herrn Schneider ſchützen, daß ſie ihn ſo herunter
reißen. Worauf ſich Liebknecht dagegen lebhaft verwahrt.

Der Staatsanwalt ſchloß ſich vollſtändig dem Urteil
der erſten Jnſtanz an und beantragte die Berufung zu verwer
fen. Die Angeklagten hatten die Abſicht, den Kandidaten der
ſozialdemokratiſchen Partei vorzuſtellen und ſo „ſtillſchweigend
Stimmung gemacht.“

Nach längerer Beratung wurde das Urteil verkündet: Die
Angeklagten werden freigeſprochen, die Koſten werden der
Staatskaſſe auferlegt. Aus der Form der Einladung durften
die Angeklagten annehmen, daß ihr Beſuch keinen Widerſtand
finden würde. Jhr Zweck war die Wählerliſtenangelegenheit.
Das Gericht nahm nicht an, daß die Angeklagten mehr getan
haben, als ſie ſelber ſagten.

Es war alſo nichts mit dem ſozialdemokratiſchen Hausfrie
densbruch“.

Bülow, hör' auf!
Die offiziöſe Kölniſche Zeitung hat der bekannten Sen

ſationsnotiz der offiziöſen Nordd. Allgem. Zeitung
einen Kommentar beigegeben, wonach „die vielbeſprochene Ka
marillaNotig der Nordd. Allgem. Zeitung mit dem Fall Eulen
burg nicht im Zuſammenhang ſtehe.“ Bülow hat ſich alſo wohl
die ganze Geſchichte von der Giftpflanze aus dem Aermel ge
ſchüttelt, ſie wäre demnach, um im offiziöſen Stil zu reden,
eine von deutſchfeindlicher Seite aufgebrachtes Märchen, von
dem kein Wort wahr iſt.

Die offigziöſere Kölnerin wird aber noch vom offigidſeſten
Berliner Lokalanzeiger übertrumpft, der ihrem Liede
noch folgende kräftige Strophe hinzufügt:

Man wird daher im Jntereſſe des monarchiſchen Gedankens
gut daran tun, mit dem müßigen Gerede von einer angeblichen
Kamarilla bald möglichſt aufzuhören.

Ein Reichskanzler, der durch müßiges Gerede von einer angeb
lichen Kamarilla den monarchiſchen Gedanken ſchädigt, iſt wohl
noch in keinem Lande der Welt dageweſen.

Der Streik der Staatsanwälte hat inzwiſchen weitere Dimen
ſionen angenommen, der Oberſtaatsanwalt hat ſich mit dem
Staatsanwalt ſolidariſch erklärt, und Graf Kuno Moltke, der
ſich durchaus die Geſundheit ſeiner geſchlechtlichen Neigungen
amtlich beſcheinigen laſſen will, hat ſich mit einer Beſchwerde
an den Juſtizminiſter gewendet. Dieſer wird aber natürlich
mitſtreiken. Jnzwiſchen hat man auch entdeckt, daß eine Klage
gegen Harden nicht mehr möglich iſt, weil die Sache bereits
verjährt iſt. Die Behauptungen Hardens ſind aber ſeitdem von
ſo vielen Zeitungen übernommen worden, daß es wirklich nicht
ſchwer fallen dürfte, einen Erſatzmann für ihn ausfindig zu
machen.

Zum neueſten Berliner Hofſkandal wird der Frank
furter Volksſtimme aus Berlin geſchrieben: Zunächſt
mußte ein Eskadronchef eines Potsdamer Reiterregimencs
(Graf Lynard), ein perſönlicher Freund des Kronprinzen,
Schwager des Großherzogs von Heſſen, den Dienſt quittieren,
da ſein Burſche ſich bei ſeinem Wachtmeiſter beklagte, daß der
Rittmeiſter „zu gut“ zu ihm ſei. Inzwiſchen wurde Prinz
Friedrich Heinrich, ein Sohm des verſtorbenen Regenten von
Braunſchweig, Prinzen Albrecht, ſeiner großen Frömmigkeit
wegen zum Ritter des Johanniterordens ernannt. Der interi-
miſtiſche Vorſteher des Johanniterordens, Graf Wartensleben,
veranlaßte jedoch, daß die Ernennung des Prinzen rückgängig
gemacht wurde, da letzterer wohl keuſch und züchtig ſei, aber
andererſeits doch gewiſſe Neigungen habe, die ihn einmal in
folge einer im Berliner Tiergarten gemachten Bekanntſchaft in
eine höchſt peinliche Erpreffungsſache verwickelten. Ein ähn-
liches Mißgeſchick iſt dem Grafen Wilky v. Hohenau paſſiert.
Er iſt der Stiefbruder des verſtorbenen Prinzen Albrecht und
war ebenfalls bei Hofe eine ſehr beliebte Perſönlichkeit. Er
entſtammt einer illegitimen Ehe des Prinzen Albrecht Vater.
Aber ſelbſt „Phili“, Fürſt Philipp Eulenburg, der unverantwort-
liche Ratgeber des Kaiſers, der auf Schloß Liebenberg reſi-
diert, wird als ein Herr bezeichnet, der eine mehr als freund
ſchaftliche Zuneigung zu dem jungen, äußerſt netten Botichaſts
attachee Lecomte haben ſoll. Monſieur Lecomte, der der Skan
dalaffäre wegen von ſeiner Regierung abberufen iſt, gehörte
zur Berliner franzöſiſchen Botſchaft. Er hat den Botſchafter
der franzöſiſchen Republik am deutſchen Kaiſerhofe eine Zeitlang
vertreten. Lecomte nannte den Minneſänger von Aebenberg
und Verfaſſer des Sanges an Aegir: „Harfner“, während der
Koſename des Monſieur Lecomte „Mein Süßer“ iſt. Als Wil
helm II. vor einiger Zeit Jagdgaſt des Fürſten Philipp Eulen-
hurg in Liebenberg war, nahm mit Genehmigung desſelben
auch ver nette Botſchaftsattachee an der Jagd teil. Den Aus-
gangspunkt der peinlichen Affäre bildete die Burſchenaffäre des
Potsdamer Rittmeiſters. Dies intereſſante Vorkomnmis hat
eigentlich den Stein ins Rollen gebracht und ſeine Zirkel bis
nach Liebenberg gezogen.

Einen Beitrag zur Naturgeſchichte der Schöffengerichte, die
bekanntlich heute faſt ausſchließlich mit Angehörigen des „gut-
geſinnten“ Bürgertums beſetzt werden. brachte dieſer Tage der
Vorwärts. Jn Berlin war nämlich in der vorigen Woche
dem Wild und Geflügelhändler Pabſt die Ehre zuteil gewor-
den, bei dem Amtsgericht als Schöffe fungieren zu dürfen. Da
bei war er dann, wie ſich das ja in unſeren Zeitläuften von
ſelbſt verſteht, auch in die Lage gekommen, über Streikpoſten zu
urteilen. Wie eifrig und mit welchem Ergebnis er das getan,
darüber hat er ſelber in einer Gaſtwirtſchaft ſich geäußert. Jm
Scherz war er dort als „Herr Amtsgerichtsrat“ begrüßt worden,
und das war ihm dann ein Anlaß, über ſeine richterliche Tätig-
keit einige Mitteilungen zu machen. „Arme Luder kommen
frei,“ ſo ungefähr erzählte er, „aber andere werden verknackt,
beſonders aber die Streikpoſten, die kommen unter 15 Mk.
nicht wegl!“ Herr Pabſt hat als Schöffe ſelbſtverſtändlich immer
nur nach ſeiner Ueberzeugung ge und verurteilt. Aber die
Unternehmer, denen in ihrer Sorge um ihren dreimal heiligen
Profit ein Streikpoſten als ein ganz beſonders gefährlicher Ver
brecher erſcheint, werden es dem Herrn Schöffen danken, daß
bei ihm und ſeinesgleichen ein Streikpoſten „nicht unter 15 Mk.
wegkommt“. Das Selbſtbekenntnis dieſes Schöffen, der in der
Kneipe über ſeine Tätigkeit berichtet und mit Genugtuung feſt
ſtellt, daß beſonders Streikpoſten „verknackt“ werden, iſt ein
beachtenswerter Beitrag zur Pſychologie unſerer Richter. Es iſt
übrigens nicht ganz klar, wen er mit den „armen Ludern“ ge
meint haben kann. Er hat da wohl weniger an jene Sünder
gedacht, die aus Not die Geſetze übertreten und dann abge
urteilt werden müſſen, als an die geiſtig Armen, die aus purer
Dummheit gegen irgend einen Geſetzesparagraphen ſich ver
gehen. Streikpoſten zählen bei ihm offenbar zu den geriebenen
Vöſewichtern, für die es keine Gnade geben darf. Zu den geiſtig

rerMoment, das hier eine gewiſſe
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rehen, die r. allerdings auch kein Strekl
poſten geworfen zu werden wünſchen.

Wir werden bei uns in Halke in nächſter Zeit leider aucheine ganze Reihe von Streikprozeſſen vor dem e

haben. Wir wollen nicht hoffen, daß aus den
teilen hervorgehen wird, daß die Halleſchen fen ähnlchen
Anſchauungen über Streikſünder huldigen, wie Herr Wild
und Geflügelhändler Pabſt in Berlin.

Jm Pöplau Prozeß hat der Verteidiger Pöplaus gegen das
Urteil des Berliner Landgerichts Reviſion eingelegt.

Die Couſine klagt. Nach der Berl. Morgenpoſt hat in der
Angelegenheit des früheren Gouverneurs von Puttkamer, deſſen
ehemalige „Couſine“, Frau von Germar, erklärt, daß ſie Putt
kamer und das Kleine Journal, in welchem dieſer die von
uns erwähnte Erklärung gegen Frau von Germar veröffentlicht
hatte, wegen Beleidigung verklagen werde.

Gegen die Arbeiterkontrolleure nimmt neuerdings der preu
ßiſche Handelsminiſter Delbrück in der offigiöſen Preſſe Stel
lung, nachdem er ſchon im Landtage in ſchärfſter Form z
hat, daß er den Bergleuten keine Arbeiterkontrolleure geben
Die offiziöſe Meldung beſagt:

Eine allgemeine Gewährung dieſer Rechte ſetzt nach
der Anſicht der maßgebenden Stellen ein gleichmäßiges gei-
ſtiges und ſogiales Niveau der Bergleute voraus, das tatſäch
lich nicht vorhanden iſt. Bei den großen Unterſchieden, welche
in dieſer Beziehung zwiſchen den Bergarbeitern des Saar-
und Harzbezirkes gegenüber denen der oberſchleſiſchen Gruben
beſtehen, hält man die zwangsweiſe Einführung der Arbeiter
kontrolleure nicht für angängig, zumal auch die Gefahr des

a eines ſolchen Jnſtituts zur politiſchen Agitation
vorliegt.“

Lieber verweigert die Regierung den Bergleuten eine für ihre
körperliche Sicherheit höchſt bedeutſame Einrichtung, ehe ſie eine

Gefährdung der politiſchen Intereſſen der Zechenbarone zuläßt!
Nur artige Bergleute werden den Schutz gegen Unfälle er
halten, der in dem Inſtitut der Arbeiterkontrolleure liegt.

Politik im Beichtſtuhle. Das Gochumer Volksblatt
berichtet aus Bocholt: Ein freiorganiſierter Arbeiter, zu
Abonnent des Volksblattes und Parteigenoſſe, trat in den S
der Ehe. Da er ſich kirchlich trauen ließ, ſo war es nach der
Vorſchrift der katholiſchen Kirche nötig, daß das Brautpaar
beichtete. Jm Beichtſtuhl wurde dem Bräutigam von dem
Geiſtlichen erklärt: wenn er nicht aus der freien Gewerkſchaft
austrete und das „Volksblatt“ abbeſtelle, könne ihm die Abſo-
lution nicht erteilt werden. Das Bochumer Volksblatt ſchriebe
viel zu viel über Geiſtliche! Der Genoſſe verzichtete infolgedeſſen
auf die Abſolution.

Kaſernenelend. Die bürgerliche Oberheſſiſche Volks
zeitung meldet aus Gießen: Am Freitag abend mußte
eine Abteilung der 6. Kompagnie des Gießener Regiments auf
dem Hofe der neuen Kaſerne unter einem Sergeanten nach
exerzieren. Dem aufſichtführenden Feldwebel Steinmetz wur
den die Leute jedenfalls nicht genug gedrillt, er übernahm des
halb ſelbſt das Kommando und „ſchliff“ die Soldaten derart,
daß fünf Mann ohnmächtig zuſammenbrachen, als ſie auf der
Stube angekommen waren. Einer davon, namens midt,
verfiel in Schreikrämpfe und mußte ſofort ins Lazarett
werden, wo er erſt am Sonnabend mittag wieder zur Be
gelangt ſein ſoll. Ein zweiter von den fünf, Hummel mit Na
men, kam am Sonnabend ins Lazarett, während die übrigen ins
Krankenrevier kamen. Schmidt ſchrie und ſchlug um ſich; ſechs
Mann mußten ihn halten

Was wird mit dem ſchneidigen Feldwebel geſchehen
Jn DeutſchOſtafrika ift der Sanitätsſergegnt Vorchardt aus

Droynitz an Leberkrankheit geſtorboaon

Ausland.
Schweig. Die Scharfmacherpreſſe verlangt mit Un

geſtüm die Auslieferung aller „verdächtigen“ Ruſſen, ehe
feſtgeſtellt worden iſt, ob es ſich bei dem Ueberfall auf das Poli
zeigefängnis und dem Bombenfunde in Zürich um eine Tat
ruſſiſcher Revolutionäre oder um die Schurkenſtreiche ruſſiſcher
Regierungs Lockſpitzel handelt.

Frankreich. Klaſfenjuſtiz. Der Prozeß gegen
Bousquet und Levy hat am 5. Juni vor dem Pariſer Schwur
gericht begonnen. Levy iſt Kaſſierer der Arbeitskonfederation,
Bousquet Sekretär der Federation der Nahrungstenittelbranche.
Sie ſind angeklagt, in ihren Reden in den Streikverſammlun-
gen in der Arbeitsbörſe zum Diebſtahl, zur Sachbeſchädigung,
Brandſtiftung, Widerſtand gegen die Staatsgewalt uſw. ange
ſtiftet zu haben. Die Denunziation geht von vier Geheimpoli-
ziſten aus, die ſich widerrechtlich in die Verſammlung eingeſchlichen hatten. Die Angeklagten machen zunächſt geltend,
doß die Behörde gar kein Recht zur Ueberwachung dieſer Ver-
ſammlung gehabt habe. Jm übrigen beſtreiten ſie, die Worte in
dem Sinne gebraucht zu haben, wie die Poliziſten in ihren Be
richten angeben. Nun ſind im Laufe des Streiks allerdings
einige Gewalttätigkeiten vorgekommen; einigen Bäckern waren
die Fenſler eingeſchlagen und in einem Fleiſcherladen iſt die
Ware mit Petroleum übergoſſen worden. Nur in einem Kalle
iſt der Täter feſtgenommen worden; es war dies ein Bäckerge
ſelle; die Urheber der andern Gewaltſtreiche ſind unbekannt ge
blieben. Das will man nun alles den beiden zur Laſt legen.
Demgegenüber konnte Bousquet darauf hinweiſen, daß ihn
einige Tage, nachdem er die betreffende Rede gehalten, der
Miniſterpräſident Clemenceau, den er in Sachen des Strekks
auſgeſucht hatte, zu dem ruhigen Verlauf des Streiks gratuliert
habe. Als Zeuge wird Jaurès vernommen, der unter ſeinem
Eide bekundet, daß die beiden Angeklagten ſtets von Gewalt-
tätigkeiten abgeraten haben. Jaurés hofft, daß die Verurteilung
der Angeklagten nicht auf ſo mangelhafte Berichte der Poli
hiſten erfolgen werde. Die Verhandlung wird vestagt.

Nach Beendigung des Zeugenverhörs begann der Staats
anwalt die Anklagerede. Er führte aus, daß den Angeklagten
gegenüber keine Nachſicht geübt werden dürfe, vielmehr müſſe
ein Exempel ſtatuiert werden, damit das Vaterland vor weite
ren antimilitariſtiſchen und terroriſtiſchen Akten bewahrt werde.

Amerika. Ein großer politiſcher und geſell-
ſchaftlicher Skandal wird von engliſchen Blättern aus
Waſhington angekündigt. Der öffentliche Ankläger werde
in nächſter Zeit Anklage gegen verſchiedene ſehr bekannte Per
ſönlichkeiten wegen Betruges erheben. Die Namen der betref
fenden Angeklagten werden noch nicht genannt, doch weiß man,
daß ſich darunter ein Eiſenbahnpräſident und ein früherer Se
nator befinden. Sie werden beſchuldigt, große Schwindeleien
dadurch begangen zu haben, daß ſie Land verkauften, welches
gar nicht exiſtierte. Dies bewirkten ſie durch gefälſchte Papiere
und Dokumente. Das Land, welches nicht exiſtierte, ſollte in
den weſtlichen Staaten ſein. Dieſer Skandal dürfte frühere
Affären derſelben Art in den Schatten ſtellen.

Aſien. Die „Beruhigung“ derindiſchenBe-
völkerung wird der engliſchen Regierung trotz aller Re
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Vizekönig von Indien hat dieſer einen Erlaßveitſentige in welchem er den Lvokalbehö eine ſtrenge

Ueberwachung der Preſſe anbefiehlt. Er wolle durchaus nicht
die legitimen Rechte und Freiheit der Preſſe beſchneiden, aber
Veröäffentlichungen mit der T das Volk aufzureizen,
könne er nicht dulden. Alſo die berühmte Preßfreiheit mit
dem Galgen daneben. Die Londoner Daily News iſt in der
Lage, den letzten Artikel von Lajpat Rai zu veröffentlichen,
der erſt erſchien, als der Genannte ſchon im Exil ſich befand.
Jn dieſem Artikel wird auseinandergeſetzt, daß die Gärung
unter der indiſchen Bevölkerung nicht durch die Agitatoren her
vorgerufen iſt ſondern durch die angloindiſche Regierung ſelbſt.
Die „Klaſſengeſetzgebung“, welche die Regierung in Indien be
liebt hat, hat nach und nach alle Klaſſen der Bevölkerung
gegen die Regierung eingenommen. Die Agitatoren, ſo ſagt
Lajpat Rat weiter, haben nichts anderes getan, als ſich zum
Mundſtück der Beſchwerden des Volkes gemacht. Wir ſehen
alſo hier dasſelbe Schauſpiel, was ſich im Laufe der Ge-
ſchichte hundertfältig wiederholt hat: Das Volk oder doch ge
wiſſe Schichten der Bevölkerung ſind immer von den herrſchen-
den Klaſſen oder von den Eroberern bedrückt worden und es
ſind immer einzelne, die für die Bedrückten eintreten, ihren
Klagen beredten Ausdruck geben. Das ſind dann immer die
Uebeltäter, die von den Herrſchenden verfolgt und möglichſt
vernichtet werden. So haben die Herrſchenden aller Zeiten ge
handelt, immer in dem Wahn, ſie könnten damit tiefgehende
Unzufriedenheit und Volksbewegungen unterdrücken. Auch die
Engländer in Jndien werden ihren Jrrtum erkennen müſſen.

Farteinachrichten.
Perſonalien. Als Parteiſekretär für den ſechſten ſächſi

ſchen Reichstagswahlkreis Dresden Land) wurde Genoſſe Kah
mann, jetzt Parteiſekretär in Hagen, vorher Gewerhſchaftsbe
amter in Dresden, gewählt.

Genoſſe Leimpeters vom Volksblatt für Bochum hat
im Bochumer Zentralgefängnis eine ſiebentägige Gefängnis-
ſtrafe verbüßt. Während ſeiner Haft wurde er mit Tüten
kleben beſchäftigt!

Der gegenwärtige Stand der Humanité. Wie bekannt,
ſah ſich die Humanité, das Zentralorgan unſerer fran-
zöſiſchen Bruderpartei vor einigen Monaten in eine recht miß-
liche Lage verſetzt. Die Zahl der Abonnenten bei den fran
göſiſchen Blättern iſt gering, ebenfalls die Jnſeratenbeiträge,
ſofern die Blätter nicht direkt der kapitaliſiiſchen Korruption
dienen. Die Humanitsé ſah ſich veranlaßt, die Koſten für die
Redaktion herabzuſetzen, die Verwaltung zu reorganiſieren; vor
allem mußte darauf Bedacht genommen werden, den Abonnen-
tenſtand bezw. den Leſerkreis zu erhöhen. Auch wurde eine
Subſkription eröffnet, an der ſich bekanntlich auch der deutſche
Parteivorſtand mit einer erheblichen Summe beteiligte. Jetzt
gibt die Humanitsé einen Bericht über die bisherigen Erfolge.
Danach betrug der Einzelverkauf im Paris im Monat Januar
10 600 Exemplare; im März 13 000, im April 14 000 und am

gar

h W e 590geſtiegen. Jnsgeſamt alſo die Humanité mit zirka 42 000
Veſern zu xechnen, eine Zahl, die von keiner andern politiſchen
Zeitung in Frankreich erreicht wird. Trotzdem iſt es der Ver
waltung der Humanité noch nicht gelungen, das Budget des
Blattes vollſtändig ins Gleichgewicht zu bringen. Jm Moment
der Kriſis betrug das Defizit 13 000 Franks pro Monat, heute
konnte es auf 6500 herabgemindert werden. Weitere Erſpar-
niſſe, ſo heißt es im Bericht weiter, könnten nun aber nicht
mehr gemacht werden, und ſo werden die franzöſiſchen Partei
genoſſen aufgefordert, vor allen Dingen die 3000 Aktien à 25
Franks unterzubringen. 55 000 Franks ſind bereits gezeichnet
Hoffentlich gelingt es unſern franzöſiſchen Genoſſen, die Sanie
rung der Finanzen ihres Kampforgans vollkonunen durchzu
führen.

Gewerkſchaftliches.
Keine Millionenſpende. Die Geſchichte von der Millionen

ſpende wird vom Offenbacher Parteiblatt für ein Märchen des
Frankfurter Generalanzeigers erklärt.

Zur Ausſperrung im Maingebiet. Der Arbeitgeberver-
band im Metallgewerbe hatte eine Beſprechung mit ſeinen
Mitgliedern, um über den Stand der Offenbacher Ausſperrung
zu berichten. Man will die neuen Vereinbarungen ſchon am
1. Juli in Kraft treten laſſen und hofft, bis dahin noch eine
Einigung zu erzielen. Die noch Arbeitenden auf den Adler-fahrradwerken beſchloffen mit 150 Stimmen Mehrheit, Freitag

die Arbeit niederzulegen, falls bis dahin die Ausſperrung nicht
aufgehoben iſt.

Jn Gelſenkirchen ſind die Klempner und Jnſtallateure
in den Ausſtand getreten. Sie verlangen Anerkennung des
Tarifs.

Zum Kampf im Berliner Baugewerbe. Der Zentral
verband der bau gewerblichen Hilfsarbeiter
hatte fich bekanntlich mit dem von der Leitung vorgelegten
Tarif nicht einverſtanden erklärt. Dem Willen der Majorität
entſprechend ſind neue Spezialtarife gedruckt worden, in denen
(als einzige Aenderung) folgende Lohnſätze vorgeſehen ſind.
s 2 lautet: 1. Der Lohn beträgt für gewöhnliche Bauarbeiter
pro Stunde 60 Pf. 2. Für Kalkſchläger (Arbeiten mit hy-
drauliſchem Kalk), Waſſerträger, Rüſter, ſowie an Hebevorrich-
tungen beſchäftigte Arbeiter pro Stunde 65 Pf. 3. Für das
Tragen von Steinen und Kalk pro Stunde 80 Pf. 4. Akkord-
arbeiten. Der Preis für das Tragen von pro 1000 Steine
nebſt dem dazu gehörigen Mörtel beträgt 25 Pf. mehr wie die
bisherigen Akkordſätze.

Es gilt nun, die alten Verträge, von welchen etwa 450 bis
500 abgeſchloſſen ſind, entſprechend zu ändern, was hoffentlich
nicht zuviel Schwierigkeiten machen wird. Fünfzig neue Tarife
ſind ſchon unterzeichnet worden und zahlreiche Zuſtimmungen
zu der gewünſchten Aenderung ſind eingelaufen. Wo die Mau-
rer und Zimmerer ihre Bedingungen zur Anerkennung bringen,

wird nun auch der neue Tarif der Hilfsarbeiter berückſichtigt
werden.

e rdie Situation ein klares Bild zu erhalten, ſoll amtag eine allgemeine Baukontrolle für die Hilfsarbeiter des
reind Berlin vorgenommen werden.

Die ſonſtigen Zählungen haben ergeben Streikende und Aus
e 12 192, zu den neuen Bedingungen arbeiten faſt 5000

erban ſind 952 Akkordmaurer und 521 Gelbe

Zum Berliner Bäckerſtreik iſt zu berichten, daß bis jetzt
850 Meiſter bewilligt haben. Als Streikende ſind noch 800

Geſellen eingetragen. rAnskand.
Oeſtreich. Der Eiſenbahnverband hielt ſeine General

verſammlung in Wien ab. Während in Deutſchland die
Eiſenbahner, wie überhaupt alle Beamten, vollſtändig ent
rechtet und in ſtarrer Subordination niedergelegt werden, hat

in Oeſtreich eine ganz reſpektable Organiſation der Eiſeu
ahner entwickelt. Nach dem Rechenſchaftsbericht des Vor

ſtandes iſt die Mitgliederzahl von 32 721 im Jahre 1905 auf
46943 im Jahre 1906 geſtiegen. Davon waren im lJahre 300973 deutſche, 10614 tſchechiſche, 3 702 u

1506 ſloweniſche und 148 italieniſche Mitglieder. Die Ein
nahmen der Zentrale und der Ortsgruppen beliefen ſich im

1906 auf 305 178 Kronen. 1238 Verſammlungen und
orträge wurden allein von der Zentrale mit Referenten be

ſchickt. Die Organiſation tritt auch gegenüber der Regierung
mit großer Energie für die Rechte der Mitglieder ein und der
Staat geht darum noch nicht zugrunde.

Frankreich. Die ſtreikenden Seeleute ſollen im
Marſeille und mehreren anderen Hafenſtädten die Arbeite
wieder aufgenommen haben. Jn Nantes und Toulon dauert
der Ausſtand an.

Japan. Streikunruhen. Londoner Blätter melden aus
Tokio, daß große Unruhen in den Kupferminen von Beſchi ans
gebrochen ſind. Die Arbeiter zerſtörten ſämtliche Gebäude der
olteggef und griffen die Polizei und das Militär an. Der
Polizeichef wurde getötet. Es ſind die größten Streikunruhen,
die je in Japan vorkamen.

Aus dem VReiche.
Spandau. Ein Todesſturz aus dem Kaſernen

fenſter, Der Gemeine Feng von der 5. Kompagnie des
GardeGrenadierregiments Nr. 5 hatte ſich, als er abends nach
ſeiner Stube gekommen war, noch zum Fenſter hinausgelegt.
während die Kameraden ſich zur Ruhe begeben hatten. Plöv-
lich hallte ein durchdringender Schrei über den Kaſernenhof
hinweg; man fand den Soldaten mit zerſchmetterten Glied-
maßen auf dem gepflaſterten Hofe vor. Der Schwerverletzte
ſtarb auf dem Transport zum Garniſionlazarett.

Die bürgerliche Preſſe behauptet, daß der Todesſturz erfolgt
etgryi Feng am Fenſter eingeſchlafen ſei. Ob das wohl zu

rifft

Offenbach. Explodiert iſt auf den Farbwerken Mühlheimein Oelfiltrierkeſſel, wobei ein Arbeiter ſeinen Tod fand. Das
Gebäude murde zerſtört, in der Umgegend wurden Dächer ab
gedeckt, Fenſter zertrümmert und Wände beſchädigt.
vVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Blaue Rabattmarken
Marken oder Konsummarken.

Auf Wunsch 5/0 in bar.

27

e

Leipzigerstrasse 87, Ecke Brauhausstrasse.

Vorfeilhaffes Sonnabend Angehof.

Grosser Schuhtag!
oppelte Rabatt Marken l

oder den Wert von O h in Konsummarken.

aller bei uns gekaukten Artikel
Umtausch auch abgeschnittene Waren,

werden bereitwilligt retourge-
nommen.

e

Es ist wohl zur Genüge bekannt, dass wir nur gute Qualitäten in Schuhwaren in den Verkauf bringen und bieten wir mit dieser
Extra Vergunstigung etwas ganz Besonderes.

e

ge 82
Herrenstiefel wäftiges Leder. S Se
Herrenstiefel BorxcalfChevreaux imit. 120

Sommer-Schuh für Herren in jeder Art.

Aüpder-Schubwaren

jeder Art
zu billigsten Preisen.

Damenstiefel gew, rot und ſchwarz

Damenstiefel Borcalf. Cherreaux

Sommer-Schuh für Damen in grösster Auswahl.

38
11 102 78

m 7

nennen ch C 7 cm Ausserdem geben Wir un cm e B. c
Gültig

Heute Sonnabend

Auf sämtliche Waschkleiderstoffe
doppelte Rabattmarken oder 10 v. Zephir

Benutzen So die Vorteile dieses Angebots und Se s n Geld

Vormittags- Verkauf
Huene nit. 99 27 35 25 v.
Jan meter I 90 75 55 v.

Meter 75 42 28 v.

Gültig
Heute Sonnabend

cndan wer 90 55 30 r

Huszelin-olle J 12 75 v.
Panren-Stoff Meter 7 5 Pf.



Sonnabend den S. z abends r br im Engl. Hof,

roſßzer Berlin TMitglieder Versammlung. kö Zeitz, David's NMährzwieback,

ſur die eben letzten Tage eingetroſvn: W I Waggon er

Neue Zusammenstellungen:
Paar 12 5 ve Kompottièrengen u S S en gebe. S t h 95 v r 95 vt.Größen, gerip in Größen ſortiert6 becken, rin G ti 6 G t te Dellmee 95 Pf. r e fein de e 95 Pf. 1 e 95 Pf. Se r aſſen 95 Bf. 6 Teler 95 v.

Unsere Schaufenster zeigen unsere Leistungsſfähigkeit.

wrips 1 ricezgen 95 f. 7 Ar er h Pf. x rotwerwpgg lackiert 95 Pf. 2 Voſe uns 99 Pf. V zu üſte nes
ron m.1 Kaſten mit Schablonen ff. deko 1 lbrett 1 StellſpiegelI gr. Majol. Viumentopf v5 f. eeää r. er. S v. Vieriegen S v. Riegel Sravienb. Seife es v. 1 z arten e

Auf gämteohe Zusammenstellungen doppelte Rabattmarken.
lei, 1 Fächer

2 gr. öffentl. Verzammlungen Verbo d. immerer v. Leitz u. Imgnd am Sonnabend den S. a Sbends 8 Uhr im Sonntag den 9. Juni im i der r Total an Ausverhuuf
ten Dreier“,nd a rege den 10. Juni abe 8 ühr im Lindenhof

m Narie Waekwitz aus Yresden ſpricht
über: Die Lage der Krbeiter und Krbeiterinnen kinlars nur gegen Fang en ngne acht r. Krr 53 atten
in den hieſigen Jabriken. einzuladen. Dor VorstandJedermann hat Zutritt! Beſonders ſind aber die hiefigenund Fabrikarbeiter Se Ebdeeufer. Abeit Jadtarewverein Ich al Dherthan. 40 6 e

atle Trotha Sonntag den 9. u z mnitengs 3 üor, im Gaſthof Herren Wäsche Je lrkeeſt billigen Preiſen.
„Deutſche Krone“ zuAgtung! e Achtung! Stifeungsfest, S Stroh- und Pilz- Hüte enorm billig

Regenschirme, guter Stoff, M. 2r. r verbunden mit Reigentanren, Preisschiessen, Ver- 2ehentche Ueneliateit Winin josung und F. RA L. L. Herren- Westen 97* zu 4*,
Sammein der Vereine um 3 Vhr in Operthau. T Iandschuhe, Vnterzeuge, Hosenträger

ierzu laden wir alle Vereine, Freunde und Bekannteordnung freundlichſt ein. Der Vorſtand. Es verſhewe ume S er nehmen1. z Fes halb z 48 auch d erntet s a Feren? da nur moderne Sachen zum Berkauf gelangen.
ſt ller Zie e rbeite iſt es, in dieſer erſ I b Le t 64.zu erſweſnen, Zies h ws e J u vM Ammendorf. Apollo- Theater. J

Sonntag, d. 9. Juni, nachm. 3 Uhr im „Burgſchlöſtchen“
Grosse öffentliche Versammiung. Unbeschreiblichen Lacherfolg

Tagesordnung.Vortrag der Frau Marie Wackwitz aus Dresden über: „Die erzielt allabendlich
Lage der Fabrikarbeiter und -Arbeiterinnen und wie iſt
dieſelbe zu verbefſern“.

Entreo wird nieht erhoben 4 9Zu dieſer Verſammlung hat jeder Einwohner von Ammen Zurlesk z Akt r V
dorf und Umgegend Zutritt. Beſonders o die Frauen und zrleste in en von Mauriece bennen hArbeiterinnen eingeladen. Der Einberufer. Veber, (Verfa wg r verzollendie originellste Rovität t. Matjos- Heringe, St 19 vft
Hetallarheiter Verhancl aiezer Saison Louis Ligfeld, h

Sonnabend d. 8. Juni abds. 8 Ahr i. Konzerthaus re z

Pa. Sale-Schnittbohnen,
1 Pfund 16 Pfg., 5 Pfund 75 Pfg.,

Pa. Magdeburger Sauerkohl,
1 Pfund 5 Pfg.,

Sommer-Halta-Kartokeln, 1 Pfund 15 Pfg.,

123 Rassepferde 123 J 200 Personen 200Mitglieder -Versammlung. n e im n re mine rTagesordnung: f r1. Wahl gwrier hieviſoren un zweier Mitglieder Zirkeus Schumann all
e 2. über die 8. General Sonnabend, den S. Juni 1907: Zigr

erſammlung. 3. VerbandsAngelegenheiten. j.kinie mit geten orrelgung der ſMitllecehuctet. Be Frozse hala Zeneſiz Vorstelnng mit er Hehrlamarls
für die beliebten Clownus

NHelson und Metzony-
in ſeinen unübertroffenenMaum burg 4 Clown Xelson Leiſtungen im

Hoch- und Weitſpringen.
Sonnabend, den S. Juni 1907, abends 8 Uhr U. a.: Der

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Die Verbandsleitung. wün un hun
bringen.

Sprung über eine geschlossene Droschke.

in e Am Gr. Amateur-Konkurrenz-Reiten h S
Oekfentliche Gersammlung. erhält dere c. dreimal die J

Tagesordnung e San Wornx. Was will die Sozialdemokratie im Stadtparlamente. Ref.: Jun
Reichstags Abgeordneter Albrecht- Halle. 2. Diskuſſion. lettter Sonntag: 2 re Vorstellungen 2

Volle Redefrelheit für jedermann. Eintritt 10 Pfg.Der Einberufer. nachm. 4 Uhr, abends S Uhr.j igdgrgi eben teigtalle wie der dex Wetten Hurkheng re

Ihn ar en eZahls solle Halle. niütkrrkti reh
Kindern und Erwachſenen, ins

Tagesordnung: 1. Vortrag des S Redakteur empfiehlt ſein großes Lager in beſondere Rekonvaleszenten ärgt
Fronten über: Epiſoden aus dem Bauernkriege. 2. Dis erren- lich empfohlen, weil leicht vere Die g anbewegung der Halleſchen Maſtergeſelen 9 en wohlſchmeck J.

g. u. Knabengarderobebegrenit in dinen jedes Kollegen iſt ben eng zu ſoliden Preiſen. Johannes 3 id, Seiags. T
e WDerkag ad für v Inſerate ugurſ Oro ſ. Don der Haleſchen Genofſonſcheſts Buchrckerei F. Ho x J
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Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Jun

Zur Situation im Baugewerbe 5
ſchreibt die Streikleitung:
Das vorige Woche ſeitens der drei Bauberufsorganiſationen

verbreitete Flugblatt, das zur Aufklärung über den Ausſtand
im Baugewerbe dienen ſollte, hat die Scharfmacher ſo in Har
niſch gebracht, daß ſie durch ihr Sprachrohr, die Giftnudel, die
Ausſtändigen und deren Vertrauensperſonen, welche von den
Scharfmachern mit dem Ehrentitel „geiſtige Führer“ belegt wer
den, auf das ſchimpflichſte beleidigen und verleumden. Ein
örmliches Jndianergeheul ſtimmt dieſe Geſellſchaft darüber an,

die Bauarbeiterſchaft ſich erlaubte, eine Lohnforderung zu
ſtellen und nicht ſolange Luſt zum warten hatte, bis es den
Protzen im Baugewerbe eingefallen wäre, einmal ein paar
Gnadenpfennige zuzulegen. Mit einer Raffiniertheit ſonder
gleichen verſucht man den Streikenden politiſche Motive zu
unterſchteben, die bei Führung dieſes Lohnkampfes maßgebend
ſeien und verſucht ſogar, dieſe Lohnbewegung mit den Wahlen
in Verbindung zu bringen. Jeder ſich ſeines Rechtes und ſeiner
Menſ rde bewußte Arbeiter, der nach Hebung ſeiner Klaſſe
und Verbeſſerung der Lebenshaltung ſtrebt und wirkt, iſt ja
unſerem brutalen Unternehmertum ein Dorn im Auge. Da-
gegen ſind, nach ihrer kapitaliſtiſchen Moral, jene halb vertier
ten, mit der Tugend der Bedürfnisloſigkeit ausgezeichneten und

willig unter die ſchmählichſte Ausbeutung und die ſchimpf
li Behandlung beugenden ausländiſchen Geſchöpfe brave,
edle Arbeiter. Man braucht ſich dann angeſichts dieſer Tatſachen
wohl auch nicht zu wundern, wenn von dieſen Scharfmachern
in die Welt hinauspoſaunt wird, die Halleſchen Bauarbeiter

tten die Bereitwilligkeit der Arbeitgeber mißbraucht, indem
e unerfüllbare, zu weitgehende und einen unverſöhnlichen Geiſt

tragende Forderungen geſtellt hätten. Der Streikleitung wird
der Vorwurf gemacht, daß die im Flugblatte geſchilderte Situg
tion verdreht und entſtellt ſei und bezichtigt ſie der groben Lüge
Wer aber die Lügner und in welchem Lager ſie zu ſuchen ſind,
wird durch Feſtſtellung folgender Tatſachen leicht ermittelt wer
den können. Die Scharfmacher behaupten, daß ſeit 1899 bis
1. April 1907 der Lohn um 7 Pf. geſtiegen wäre. Das iſt eine
ganz infame Unwahrheit. Am 29. Juli 1899 hatte die damalige
Organiſationsleitung mit der Bauinnung Halle a. S. folgen
den Vertrag abgeſchloſſen

An die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle a. S. und
Umgegend.

Jnfolge Jhrer Mitteilung vom 27. d. M. hat die Bauinnung
Halle a. S. in der geſtrigen Sitzung beſchloſſen, für Maurer von
jetzt ab bis zum 81. März 1900 einen Stundenlohn von 48 Pf.
vom 1. April 1000 bis 81. März 1901 einen Stundenlohn von
50 Pf. zu bewilligen.

m Herbſte jeden Jahres und zwar vom 15. November bis 15.
Dezember ſoll eine Kommiſſion, beſtehend aus drei Arbeitgebern
und e eebnern zuſammentreten, um über Lohnfragen

Se Jnnung ſetzt voraus, daß die Arbeiten am Montag, den

31. Juli d. J., auf allen Bauten wieder aufgenommen werden.

Boe Der Vorſtand der Bauinnung.
J. A. Conrad Bauer, ſtellvertr. Obermeiſter.

Daraus geht doch klar und deutlich hervor, daß der Stunden
lohn vom 1. April 1900 ab 50 Pf. betragen ſollte, nicht 45 Pf.,
wie die Wahrheit haſſenden Unternehmer in lügenhafter Weiſe
behaupten.

Aber nicht genug damit. Kurz vorher hatte die Lohnkom
miſſton der Arbeiter mit einer Reihe namentlich aufgeführter

gsmeiſter folgenden Vertrag abgeſchloſſen, der ebenfalls
an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt:

Untergeichnete Kommiſſion verpflichtet ſich unter folgenden
Bedingungen den Herren Jnnungsmeiſtern, welche dieſen Ver

unterzeichnen, Maurer zur Arbeit zur Verfügung zu

M

1. Der Lohn für Maurer beträgt pro Stunde 50 Pf. und zwar
Dis 81. März 1901. 2. Maßregelungen dürfen nicht ſtattfinden.
S. Sollte mit den anderen Herrn Jnnungsmeiſtern etwas an
S vereinbart werden, ſo gilt dasſelbe für alle Jnnungs
Merſter.

A. der Kommiſſion: Wilh. Lindenhahn, Karl Degenkolbe.
Arbeitgeber: C. Günther, Otto Recke, P. Eulenburg, Herm. Riſſe,
W. Krahmer, Hahnemann u. Köhler, v. d. Wehl, C. Linges-
leben, Frd. Schötenſack.

Dieſe Verträge konnten natürlich nur nach einem vorangegan-
genen Streik abgeſchloſſen werden, denn ohne Kampf war es

Was I
re nene h n v 3 Vz v e e T en t

Halle a. S., Sonnabend den S. Zuni 1907.
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bis heute noch nicht möglich, den Halleſchen Unternehmern auch
nur einen Pfennig abzufordern. Dieſer Lohnſatz von 50 Pf.
wurde bis Oktober 1900 auch gezahlt, aber dann durchbrachen
die Jnnungskrauter den Vertrag und machten Abzüge. Die
Organiſation der Maurer ließ ſich eine ſolche Handlungsweiſe
natürlich nicht ſo ohne weiteres gefallen, ſondern verſuchte in
einem neunmonatlichen Abwehrkampfe dieſen Schlag zu parie-
ren. Hiermit iſt wohl genügend nachgewieſen, daß alſo ſchon
1899 bezw. 1900 der Stundenlohn von 60 Pf. feſtgelegt wurde,
daher bis zur gegenwärtigen Zeit keine Lohnaufbeſſerung zu
verzeichnen iſt. Die Phraſe der Arbeitgeber alſo, daß eine
15prozentige Lohnerhöhung in dem Zeitabſchnitt von 1899 bis
1907 eingetreten ſei, iſt hinfällig. Was die Bauunternehmer
anbetrifft, ſo hatten dieſe ja ſchon immer höhere Lohnſätze ge
zahlt, doch gab es auch unter ihnen einige, die da glaubten, Ab
züge machen zu dürfen. Aber die Organiſation der Maurer
hatte ſoviel Einfluß, daß dieſe Maßnahme der Unternehmer bei
Verſuchen blieben. Nachdem nun nach ſieben Jahren die Arbei
ter Lohnaufbeſſerung verlangen, bezeichnet dies unſer bockbei
niges Unternehmertum als maßloſe Forderung. Mit ſchau
ſpielercrtiger Kunſtfertigkeit verſuchen ſie das ſonſt ſo für die
Arbeiter „warm“ſchlagende Herz der Oeffentlichkeit zu präſen
tieren. Das von den Unternehmern gemachte Angebot und die
mündliche Unterhandlung war nur eine Farce und nur dazu
berechnet, die öffentliche Meinung zu täuſchen. Deshalb ver
ſuchen die Scharfmacher, alle Schuld, daß eine Einigung nicht
erzielt wurde, den Streikleitungen in die Schuhe zu ſchieben.
Die Beleidigung der Streikenden, daß ſie im Verhältnis zu den
italieniſchen Streikbrechern minderwertige Kräfte ſeien, kann
nur Hohnlachen erwecken. Wir erinnern das Unternehmertum
bei dieſer Gelegenheit an den Ausſpruch ihres Kollegen Lum
mert in der Kaiſerſäle- Verſammlung im Mai des vorigen
Jahres, dann wird dieſe Behauptung wohl ein etwas anderes
Bild bekommen.

Weitere Unwahrheiten verbreitet man gefliſſentlich, daß die
Streikenden ihre Frauen und Kinder veranlaſſen, vor den Bau
ten zu demonſtrieren. Hierauf näher einzugehen, iſt jeder Feder
ſtrich ſchade. Alſo Lüge, Verleumdung und Polizeigewalt ſind
die Waffen, mit denen das Scharfmachertum kämpft und die
Ausſtändigen niederzureiten verſucht. Auf einen event. der
artigen Pyrrhusſieg können dieſe Häuptlinge dann nicht ſtolz
ſein. Aber die Arbeiter werden den Kampf weiterführen. Die
von den Unternehmern ſo ſehnlichſt erwartete Niederlage, her
vorgerufen durch Ausgehen der Finanzen, wird noch lange aus
bleiben, das können wir heute ſchon verraten.

Die Streikleitung der Zimmerer teilt mit, daß ſich der Kampf
immer ernſter geſtaltet, da die Zimmermeiſter alle Anſtrengun-
gen machen, Streikbrecher heranzuziehen; der bisherige Beſtand
der arbeitswilligen Elemente reicht eben nicht aus, nur die not
wendigſten Scharwerksarbeiten zu bewältigen.

Die Unternehmer ſind doch zu ideale Menſchen, Sie büßen
lieber den ſonſt ſüß ſchmeckenden Profit der Arbeitskraft ein, als
daß man die Hand zum Frieden bietet. Wie Fama behauptet,
wollen zwar die Bau ksinnungsmeiſter (die Sektion der
Zimmermeiſter) eine Einigung mit den „zugänglicheren“ Leu
ten zu erzielen verſuchen. Bei der Streikleitung iſt davon aller
dings nichts bekannt, ſie ſieht allerdings, wie immer betont,
einer baldigen Verſtändigung entgegen, auf der angegebenen
Grundlinie: die Verkürzung der Arbeitszeit in dem gebotenen
Zeitpunkt herbeizuführen. Einem Entgegenkommen ſteht aber
die Meldung entgegen, daß in vergangener Nacht der Wagen
des Zimmermeiſters Metze in Begleitung des bekannten Ar
beitswilligen Guſtav Gbert, auf der Bahn ſtand, um
arbeitswillige Jtaliener herbeizuholen. Das iſt die richtige
Tätigkeit eines Streikbrechers.

Die bekannten „Qualitätsarbeiter“ Koch und Meiſter haben
bei dem Unternehmer Fr. Püchel eine Zulage hinter der „Egge“,
auf den Pulverweiden, angefangen. Daß aber ſich als Dritter
im Bunde, der hineingefallene Unternehmer, jetzt zum Polier
„abancierte“ Fritz Kurth hinzugeſellte, hatte nimeand ge
dacht. Wirklich ein würdiges Kleeblatt.

Es wird ferner an dieſer Stelle darauf hingewieſen, daß am
Sonnabend abend der Verband und der Fachverein ihre Mit-
gliederverſammlungen abhalten, wo die gegenwärtige Lage des
Streiks beſprochen wird. Es iſt alſo die heiligſte Pflicht eines
jeden Mitgliedes, in dieſen Verſammlungen zu erſcheinen.

Haß macht blind.
Die Abneigung die ſtreikenden Bauarbeiter läßt die

bürgerliche Preſſe, allen voran natürlich die Giftnudel (aber
auch der „unparteiiſche“ Generalanzeiger beteiligt ſich an der
Hetze), auf die dümmſten Geſchichten hineinfallen. So auch

Volksblatt.
ſtreikenden Maurers Landgraf

s Jahrs.

mit der Mißhandlung des Maurerlehrlings Weber, die natür
lich von Streikenden verübt worden ſein mußte. Triumphierend
wurde geſtern verkündet, daß der Uebeltäter in der Perſon des

ermittelt und verhaftet worden
ſei. Jetzt nun ſtellt ſich heraus, daß dieſer Landgraf kein
ſtreikender ſondern ein ſtreikbrechender Maurer iſt. as be
richtet aber unſere wahrheitsliebende bürgerliche Preſſe
nicht. Wohl aber kann ſie ſich nicht genug tun im Wüten
über den angeblichen Terrorismus der ſtreikenden Bauhand-
werker. So empört ſich unſer ehrbares Bürgerpapier darüber,
daß die Streikenden gegen die Geſchäftsleute vorgehen, die die
Scharfmacher oder die Streikbrecher unterſtützen, und nennt
das Terrorismus. Daß aber die Scharfmacher die Sand-
gruben und e zwingen wollen, den Untera die bewilligt We keine Materialien mehr zu liefern,
daß ſie ſchwarze Liſten der Streikenden das iſt natür
lich kein Terrorismus. Unſer hieſiges konſervatives Papier
wünſcht nun, daß die durch die Arbeiter boykottierten Geſchäfts
leute das ſo verhaßte Volksblatt und die „Schnüffler“ auf
Vermö verklagen. Gut, aber ſichere Ausſichtauf e werden die Unternehmer haben, die den h
macherverband auf Entſchädigung verklagen werden. Man ſo
doch nicht mit Steinen werfen, wenn man im Glashauſe ſitzt.
Aber Haß macht eben blind!

Die Tagesordnung für die nächſten Montag ſtattfindende
Sitzung der Stadtverordneten enthält für die
öffentliche Verhandlung nur ſechs Beratungsgegenſtände, näm
lich eine Mitteilung über die Anleihe des Elektrizitätswerkes,
einen Landaustauſch zwiſchen der Stadtgemeinde und den
elektrochemiſchen Werken in Ammendorf, eine Nachbewilligung
für das Leihamt auf 1905 die Wahl von Mitgliedern für
das Kuratorium der Handwerkerſchule, den Bericht des Magi
ſtrats über die Lohnverhältniſſe der ſtäbtiſchen Arbeiter und die

vorigen Montag eingebrachte ſozialdemokratiſche Interpellation
über Begünſtigung der Arbeitgeber im Baugewerben durch
ſtädtiſche Beamte. Wahrſcheinlich kommen noch dazu Zwei
Petitionen, die dem Rechts und Verfaſſungsausſchuß über
wieſen worden waren. Jn der geſchloſſenen Sitzung wird
über die Wahl des zweiten Bürgermeiſters verhandelt werden,
über die Anſtellung von ſtädtiſchen Beamten und die Wahl
von Schiedsmännern, Pſflegern und Mitgliedern der Veranla-
gungs Kommiſſion zur Gebäudeſteuer.

alle a. S.Deutſcher Transportarbeiter Verband,
e der diesmaligen öffentlichen Monatsverſammlung, welche

onnabend, den 8. d. M., in den Drei Königen ſtattfindet
wird Bericht vom letzten Verbandstag erſtattet. Da au
dieſem wichtige Beſchlüſſe gefaßt worden ſind und auch die
übrige T egrrdrrrg für die Berufsangehörigen von großerWichtigkeit iſt, ſei hierdurch auf dieſe Verſammlung noch be

Warnung vor Schwindlern. Dem Bauarbeiterſtrett
machen ſich zwei Jndividuen zu nutze, um für ihre, wie esbſtriptt Krblwit

ſonders hingewieſen.

leere Taſche eine Su on zu r Iiſt ein a tarker Mann in geradezu eleganter beidung mit
angeblichen Liſten der Streikenden hanſieren gegangen und hat
Beiträge kaſſiert, im Glauchaer Viertel hat dieſes Mandver ein
kleiner, ſchmächtiger Mann verſucht. Beiden iſt es auch ge
lungen, an verſchiedenen Stellen Geldbeträge zu erlangen.
Demgegenüber macht die Streikleitung bekannt, daß ſie keine
Liſtea ausgegeben hat, da die Finanzlage noch eine ſolche iſt,
daß die Hilfe der Mitbürger nicht in Anſpruch genommen werden
braucht. o dieſe Schwindler auftauchen, wolle man die
Liſten innebehalten und die Unſchädlichmachung dieſer Piraten
veranlaſſen.

Und noch ein Schwindler treibt hier ſein Unweſen.
Es iſt ein junger Mann Mitte der 20er groß, ſchlank,
dunkelblond, der es auf Wohnungen mit ietern abge
ſehen hat. Jn deren Abweſenheit ſah er deren Wirtinnen
ein Buch aufzuſchwätzen, das r von dem Mieter be-
ſtellt ſei, und dafür das Geld einzukaſſieren. Natürlich hat
niemand das Buch beſtellt, dasſelbe hat auch nicht den Wert
des geforderten Preiſes. Deshalb Vorſicht bei Auftauchen die
ſes Burſchen.

Ein eng Vaſfall des Scharfmacherverbandes
chter der ſtädtiſchen Sandgrube, der ehemalige

ebſter Böhme, geworden. Während er vorige Woche no
an die die Forderungen der Arbeiter bewilligt habende Unter
nehmer Sand anbot, verlangt er jetzt von jedem Sand ab
fahrenden Unternehmer eine vom Arbeitgeberverband aus
ge Karte. Es geht doch nichts über ein ſteifes Rückgrat.

ie ſo abgewimmelten Unternehmer mögen es ſich merken und
bei event. ſpäterem Angebot von Sand aus der Böhmeſchen
Sandgrube ſich des heutigen Verhaltens des Pächters erinnern
und darnach handeln.

Der ungeheure Erfolg unserer 90 Pf. Woche
hat abermals den Beweis erbracht, dass dieselbe bei
uns. Kundschaft in Bezug auf Grosszügigkeit, Aus-
wahl, preiswerter Ware allgemeinen Anklang fand und

vollkommen Konkurrenzlos dastancd-
Um unserer Kundschaft auch für den Schiuss noch
besondere Vorteile zu bieten, haben für morgen
Sonnabend nochmals

in allen Abteifungen
neue 90 Pfg.-Zusammenstellungen ausgelegt.Woche

SonnabendFtgs Schlus abend 9 Vnr.
Benutzen Sie diese ſetzte Kaufgelegenheit!
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n ee a mit einem
mit einem Meſſer geſtochen, in der Ab den armen Teufelcht

zu berauben. Der Ueberfallene entwi dem Uebeltäter,S ehe den n ehe e he Dſchersleben
Se aus vielen Wunden blutende Arbeiter auf der

lizeiwache verbunden. Der Räuber konnte noch nicht feſt
genommen werden.

Neur Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Firp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über

atenterteilungen: 187 061. Zweiſchneidiges Stanz-
meſſer; Nolleſche Werke, Ernſt Nolle, Weißenfels. 187 174.dförmiger Fenſterfeſtſteller; Hermann Schuſter, H

ebrauchsmuſter-Eintragungen: 307 734. Fahrbarer,
um eine ſenkrechte Achſe drehbarer Knettrog mit einer während

r Benutzung auf Rollen ruhenden Stützleiſte; Herm. Bertram,
907 430. Koffer mit zur Vergrößerung der

ehe durch Haken zu verbindenden ndeinſatzteilen
ann Elkemann, Halle. 307 646. Scheuertuch aus Baum-

woll- oder dergleichen Gewebe mit ſternförmiger Verſtärkung
Emil Braſch, Halle. 307 063. Mittelſt Schelle oder dergleichen
zu befeſtigender, die Anſchlußſtellen r die Abzweigleitungen
wagender Stutzen an Gas oder WaſſerleitungsHauptrohren;

ul Dehne, Halle. 307 338. Patronenhülſenauskratzer, be
end aus zwei federnden Schenkeln mit an den Enden be
lichen vorſtehenden Meſſern; Wilhelm Tornau, Halle.s Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Aus

kunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-
Angelegenheiten koſtenlos.

Zum Rad und Motorrennen am nächſten Sonnkag
befindet ſich die Vorverkaufsſtelle der Einlaßkarten für Bundes-

glieder in der Fahrradhandlung von W. Münſter, Markt
platz 24, was von den Bundesmitgliedern beſonders zu be-
achten iſt.

Zuviel z emutet hatte man J einem etwagehn bis zwölffährigen Mädchen vom c r das 5
einen Nagel in den Fus getreten und deshalb nach der Klini
an der e gegangen war. Dort entfernte man
den Fremdkörper, derband den Fuß und entließ das Mädchen.Aber auf dem freien Platze vor dem Walhallatheater konnte
das Kind nicht mehr weiter. Eine Frau nahm ſich ſeiner an,

ein herbeigerufener Feuerwehrmann das Kind auf ſeinen
rmen nach der Klinik zurücktrug.
9 e ger gel verunglückt iſt ein Stellmacher aus
jemitz, der hier Holz einkaufen wollte, wobei ihm ein

erer Stamm über den Lezb rollte. Hoffnungslos wurde
er nach der Klinik gebracht.

flos aufgefunden wurde auf der Delitzſcherſtraße einArbeiter von auswärts und nach der Klinik r ß
Ausgeſetzt hat eine bis jetzt noch unbekannte Mutter ihr

etwa acht Tage altes Knäblein, das auf dem n des
Hauſes Gr. Steinſtraße 58 aufgefunden wurde. s Kind
wurde vorläufig der Klinik überwieſen.

Diemitz, 6. Juni. (E. B.) Beſchuldigungen gegen einen
Vollziehungsbeamten erhob in der geſtrigen Schöffengerichts-
Sigzung in Halle eine Frau Klara Golſche von hier, die ein
kleines Häuschen beſitzt und ſich von Landwirtſchaft nährt. Die
Frau war wegen Beleidigung angeklagt, da ſie dem Amts
vorſteher mitgeteilt hatte, der Vollziehungsbeamte habe ſie in

Stube „umhergepreſcht“ und ihr im Herbſt v. J. unſittliche
nträge geſtellt. Der Beamte habe dabei beſonders betont,

daß er Seſchworener ſei und ſie ſich ihm ruhig hingeben könne.
Der Amtsrichter bezweifelte die Angaben der Frau: ſie be
hauptete aber, ihre Tochter habe die Szene mit erlebt. Es
d deshalb Beweiserhebung beſchloſſen und die Sache

Seeben, 6. Juni. (E. B.) Zur Waſſerfrage. Bekanntlich
ſchwedt ſeit längerer Zeit ſchon eine Klage der Gemeinde gegen

Im
ufe voriger Woche war nun eine Kommiſſion hier, um eine
obe don dem jetzt von der Grube gelieferten Weſſer zu ent

nehmen. Dieſe Probe wird jedenfalls, wie allgemein vermutet
wird, für gut befunden worden ſein. Und warum Ganz ein

fach Die e hat ihren im Tiefbau tätigen
Arbeitern es r einen freien Tag ge

z Grube Glück auf wegen Beſchaffung guten Waſſers.

währt. Natürlich nur, um das Waſſer nicht zu verunreinigen,
nicht etwa den Arbeitern zuliebe. Wäre die Kommiſſion un
vermutet ein paar Tage früher gekommen, ſo hätten ſich
jedenfalls deren Mitglieder ſchon bei der Benennung „Trink-
waſſer“ übergeben. Es wird natürlich ein Rätſel bleiben, wo
her die Grubenverwaltung den Wink bekommen hat. Daß ſie
von den Behörden unterrichtet ſein ſollte, iſt doch wohl aus-
C woßep. Deshalb bleiben nur zwei Möglichkeiten übrig:

ſtens v die Hälfte der Gemeindevertreter aus Gruben-
deamten nebſt Anhang, zweitens ſind die Begmten auch im
Bürgerverein vertreten, wo die Sache vielleicht zur Sprache
ekemmen iſt. Das Erſtere iſt natürlich das Wahrſcheinlichſte.
as mögen ſich die hieſigen Einwohner bei der nächſten Ge

meindevertreterwahl merken, indem ſie ihre Stimme nur dem-
jenigen geben, welcher unabhängig von jedem Unternehmen ift,
und das kann nur ein Arbeitervertreter ſein.

Beeſedau, 4. Juni. (E. B.) Der Bund der Land-
wirte an der Arbeit. Vorigen o ntag fand hier
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der der Bauernbunds-
Redakteur Herzog aus Bayern referierte. Die nationale Ehre
und die vergangenen Reichstagswahlen mußten zu ſeinem Speech
herhalten. i ſang er auch das hohe Lied der Getreide
zölle, wodurch die Landwirtſchaft geſchützt werden müſſe. Eine
Unwahrheit iſt es, wenn er behauptete, die Zölle hätten einen
großen wirtſchaftlichen Aufſchwung im Gefolge gehabt. Dieſer
wirtſchaftliche Aufſchwung reſultiert aus ganz andern Urſachen.
Das traurige Fazit der hohen Zölle werden wir aber bei dem
bevorſtehenden wirtſchaftlichen Niedergang zu verzeichnen haben.

war auch die Behauptung des Redners, der Bauern-
bund treibe Mittelſtandspolitik. Wie dieſe Mittelſtandspolitik
P eht, haben wir in einer Notiz vom Bauernlegen klarge-
egt. Natürlich kamen die Sozialdemokraten ganz beſpnders

weg. Bebel, Singer, Ledebour mußten herhalten, um
en Beweis zu liefern, daß die Sozialdemokraten verwirrte

Menſchen ſeien. Dafür wurde aber Dr. Peters in den Him-
mel e Natürlich. Art läßt nicht von Art Der er-
freuliche Mandatverluſt der ſozialdemokratiſchen Partei ſei aufdas chriſtliche Gefühl des de ſchen Volkes zurückzuführen. Wer

lacht da Leider hatten alle Redekünſte des Herrn nicht den
i chten Erfolg. Denn von den ganzen 14 Verſonen, die
ie Verſammlung bildeten, waren nur vier Bauern, und

die ließen ſich nicht für den Bund einfangen. Alſo ein Fiſch-
zug ohne Fi Die Genoſſen Rothe und Ernſt widerlegten
in längeren Ausführungen die Behauptungen des Referenten,
und ſie beſorgten das ſo gründlich, daß dem freiwilligen Agi-
tator für den Reichslügenverband plötzlich unwohl wurde.
Sonderbarerweiſe war in dieſer öffentlichen Verſammlung keine
Polizei zu ſehen. Warum nicht

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Lokalfrage.

Zeitz, 6. Juni. (E. B) Die Jnuhaber der Säler Hof, Zentralhalle, Schützenhaus, Reichshalle und

bei
elmshöhe wollen die Arbeiter zu Verſammlungen nicht

dulden, ſie verzichten alſo auch auf die Arbeiter alsGäſte! Dagegen ſind u die Arbeiter an größeren Lokalen

frei: Bürgererholung, Erholung (Stephanſtraße), Deut
Kaiſer und Diangſaal-Aue. Jn Rasberg iſt nur

Gaſthof zum Adler für uns frei.

alle.
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Kein Verkehrshinderris
Weißenfels, 6. Juni. (E. B.) Bekanntlich c die

Am VMitwoch durchjogten di a paee ab
rvor t bat eiennt en t, ur

kehr in den zu den

ührer die G Wagen und rannte gegen dieordſchwelle, Rad und Achſe war m Teufel. n Kind
wurde dabei leicht verletzt. Die Polizei war eifrigſt bemäht,
die Bahn frei zu halten, man ſcheint auch der Meinung zu
ſein, daß der Verkehr nicht geſtört worden iſt.

Beranſtalten die Arbeiter ein Feſt und beabſichtigen ſie einen
Umzug, totſicher erfolgt das Verbot aus verkehrs z eilichen
Gründen. Natürlich, zweierlei Maß iſt das nicht. Daß Schau

n Bedeutung vor. Jn der Burgſtraße verlor ein

luſtige zug Es Stelle waren, iſt ſelbſtverſtändlich. Das
beſſere Publikum hatte alle Fenſter in den Reſtaurants be

aß ſich aber Arbeiter herbeilaſſen und halbe Tage
elern, um zuzuſehen, wie ſich reiche Leute amüſieren, iſt doch
ein wenig zu viel. Als es am 1. Mai galt, durch Arpeitsruhe
r den Achtſtundentag zu demonſtrieren, da waren es die
el ben Arbeiter, die allerlei Einwände machten. Solche Ar-

beiter nimmt das Unternehmertum natürlich nicht ernſt, denn
von Klaſſenbewußtſein kann hier keine Rede ſein und vor ſolchen
Arbeitern hat man keinen Reſpekt.

Jſt die Aufforderung zum VBoykott ſtrafbar?
Naumburg, 6. Juni. (E. B.) Jn Nr. 126 des Volks

blattes befindet ſich unter der Ueberſchrift: „Jſt die Aufforde-
rung zum Bohykott ſtrafbar ein Artikel, in welchem die Peti
tion des Reichsverbandes deutſcher Gaſtwirtsverbände, welche
fordert, daß jede Aufforderung zum Bohykott durch Flugblätter
beſtraft werden ſolle, einer Beſprechung unterzogen wird. Jn
dem Artikel heißt es, die Petenten hätten ſich auf ein Vorkomm
nis in Naumburg bezogen, wo die Brauerei von Hartung u.
Berthold boykottiert worden ſei, weil ſie dem Verlangen der
ſozialdemokratiſchen Arbeiter, ihnen einen Saal zu Verſamm
lungen zur Verfügung zu ſtellen, oder ihnen ein neues Lokal zu
bauen, nicht nachgekommen ſei. Wenn die Petenten den Fall
ſo dargeſtellt haben, ſo ſind ſie entweder falſch unterrichtet ge
weſen oder ſie haben die Petitionskommiſſion des Reichstages
abſichtlich irreführen wollen. Jn Wirklichkeit liegt die
Sache anders. Einige Vorſtandsmitglieder des Gewerkſchafts
kartells wurden bei der Brauerei Hartung u. Berthold vor
ſtellig um Ueberlaſſung eines Lokals an die organiſierte Arbei-
terſchaft. Uns ein Lokal zu bauen, hat niemand verlangt. Die
Herren Hartung gaben das Verſprechen ab, das Knörrichſche
Lokal zu trennen und den hinteren Teil der Arbeiterſchaft zur
Verfügung zu ſtellen. Damit wären ſowohl die Gewertkſchaften
wie die Partei einverſtanden geweſen. Jedoch die Herren Har-
tung hielten vielleicht durch Beeinfluſſung hervorragender
„Gönner“ der Arbeiterbewegung) ihr Wort nicht und die
Naumburger Arbeiterſchaft beantwortete mit dem Bohykott des
Hartung u. Bertholdſchen Bieres dieſes HintersLicht-führen.
So hat ſich die Sache verhalten. Näher darauf einzugehen, liegt
für uns kein Anlaß vor, da die ganze Angelegenheit längſt er
ledigt iſt. Nur die ſchiefe Darſtellung des Reichsverbandes
deutſcher Gaſtwirtsverbände hat uns zu dieſer Feſtſtellung ver
anlaßt,

Der beleidigte Polizeiſergeant.
Teuchern, 6. Juni. (E. B.) Die Beleidigungsaffaire des

Genoſſen Scharfenberg wird vorausſichtlich noch ein Meineids
verfahren nach ſich ziehen. Genoſſe Scharfenberg war be
kanntlich wegen Beleidigung des Polizeiſergeanten Schulze zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Ein Zeuge des
Scharfenberg, Genoſſe Voigt, hatte in der Verhandlung be
ſchworen, daß die von Scharfenberg gebrauchten Ausdrücke ſich
auf ihn (V.), nicht ader auf den Polizeiſergeanten bezogen
hätten. Das Gericht ſchenkte jedoch den Angaben Schulzes
mehr Glauben und kam zur Berurteilung. Nunmehr hat
Schulze gegen Voigt ein Meineldsverfahren anhängig gemacht.
e den weiteren Verlauf der Angelegenheit wird berichtet
werden.

Zeitz, 6. Juni. (E. B.) Gewerkſchaftsfeſt. 8 dem
am 21. Juli in der Bürger-Erholung ſtattfindenden Gewerk
ſchaftsfeſt, ſoll wie im Vorjahre ein Kinder-Reigen aufgeführt
werden. Für dieſes Jahr iſt ein MädchenReigen geplant;
wir erſuchen daher die Genoſſen, ihre Töchter, welche gewillt
ſind, den Reigen mit aufzuführen, Dienstag, den 11. Juni,
abends 7 Uhr, nach dem Hof des Konſumvereins, Aue-
ſtraße 16, zu ſchicken. Jn Betracht kommen nur Mädchen
zwiſchen 12 und 14 Jahren.

Zeitz, 6. Juni. (E. B.) Die Gleichgültigkeit der Ar
beiter iſt ein Uebel, gegen welches immer und immer wieder
angekämpft werden muß. Nicht ſelten gehen die durch eine
Lohnbewegung errungenen Vorteile wieder verloren, weil die
Arbeiter ſelbſt nicht für ihre Aufrechterhaltung ſorgen. Das iſt
nun auch bei der Firma Wünſch u. Pretzſch der Fall. Bei der
letzten Lohnbewegung wurde hier den Korbmachern 40 Pfg.
Stundenlohn zugeſagt. Ebenſo wurde dieſer Satz für Neu
Kalkulationen garantiert. Aber in Wirklichkeit ſieht es anders
aus. Stundenlöhne von 20 Pfg. ſind jetzt die Regel. Die
Firma kann ſich das leiſten, denn die Korbmacher laſſen ſich ja
alles bieten! Zwar tritt man ſchnell der Organiſation bei,
wenn eine Lohnbewegung in Ausſicht ſteht, aber dann wird
man wieder gleichgültig. Wenn man Errungenes feſthalten will,
dann muß der Arbeiter auch allezeit feft zu ſeiner Organiſation
ſtehen. Und gerade hier hapert es bei den Korbmachern der
Firma Anſtatt in Zeiten der Not ſich feſter der Organiſatign
anzuſchließen, kehren viele derſelben jetzt den Rücken. Natürlich
weiß das der Fabrikant ganz genau und handelt danach. Bei
dem geradezu unmännlichen Verhalten der Korbmacher kann
man dem Unternehmer nicht einmal Vorwürfe machen. Die
Arbeiter werden behandelt, wie ſie es verdienen. Schade nur,
daß unter ſolchen Verhältniſſen auch der Serechte mit leiden
muß. Es wird immer viel geklagt, daß für die Korbmacher
nichts getan würde, in Wirklichkeit ſind dieſe zumeiſt ſelbſt
ſchuld, daß die Branche ſo herunter kommt. Etwas mehr Mut
und es müßte ein Leichtes ſein, Zuſtände zu ſchaffen, unter
denen ein Arbeiter ſich wenigſtens ernähren kann. gir müſſen
die Korbmacher buchſtäblich hungern. Solange die Gleichgültig-

keit nicht verſchwindet, werden die Korbmacher niemals andere
Zuſtände ſchaffen. Sorgt dafür, daß hinter euch eine Organi-
ſation ſteht, die leiſtungsfähig iſt. Dann müſſen auch andere
Verhältniſſe Platz greifen

Zeitz, 6. Juni. (E. B.) Achtung, Metallarbeiter!
Am Sonnabend abend findet eine Verſammlung bei Kämpfe
ſtatr, in welcher der Bericht von der Generalverſammlung in
München gegeben wird. Alle Metallarbeiter müſſen erſcheinen.

Zeitz, 6. Juni. (E. B) Dummheit oder Bosheit?
Wie uns mitgeteilt wird, hat aus Anlaß der letzten öffentlichen
Volksverſammlung eine in der Aueſtraße 10 wohnende Frau
Schneider geäußert, als aus dem Hauſe mehrere Männer in
die Verſammlung gingen: „Thiele braucht doch noch einen
Haufen Groſchen zur Miete.“ Daß Thiele von den
Groſchen ſoviel wie nichts erhält, ſcheint die Frau nicht zu
wiſſen, aber immerhin iſt es ſchlimm, wenn eine Frau o
dumm äußert, die ſelbſt den Tag über ſchwer arbeitet und wiſſen

lt, d wäre, wennmal S en t a e P
ie erakann man die We Aeußerung ſcho 3 e en.

Weißſzenfels, 6. Juni. (E. B.) Gift ſtatt Medizin.
ider von hier war am 21. Jannar vomd von der Anklage der fahrlä den Thtuns

Am 31. März v. J. ſtarb der Dr. Eßan rigen ieme an Vergiftung.
Sie hatten künſtliches Karlsbader Salz vom Angeklagten be
ogen und eingenommen. Jn Wirklichkeit war es Barium

e weſen ein ſtarkes Gift. Der Angeklagte hatte das
künſtliche Karlsbader 2 ſchon ſeit Jeabren von der Drogen-
handlung von Gebr. Norde in h g bezogen, hatte aber
dieſes Mal, infolge einer Verwechſelung, das genannte Gift
erhalten. Nach der Betriebsordnung für Apotheker hatte er
das Präparat zu prüfen, bevor er es in Gebrauch nahm.
Zwar hat er es nicht chemiſchanalyſiſch unterſucht wohl aber
durch Prüfung des Gewichtes und des Geſchmackes. Hierbei
iſt ihm nichts aufgefallen, namentlich auch, da beide Stoffe das
leiche Ausſehen haben. Eine e Unterſuchung würde

e Stunden in Anſpruch genommen haben. Nach Anſicht der
Sachverſtändigen hat der Ängeklagte, indem er ſich auf die
üchtige Unterſuchung beſchränkte, nicht ſahrfäſig, gehandelt.

wußte, heißt es im Urteil, daß die Waren bei Gebr. Norde
tets von einem geprüften Apotheker unterſucht werden, und
urfte annehmen, daß dort e getroffen ſeien, um

Verwechſelungen vorzubeugen. Auf die Reviſion des
Staatsanwalts hob das Reichsgericht das S r Urteil
guf und verwies die Sache an das Landgericht Nordhauſen
Der Ängeklagte hätte ſich nicht, ſo wurde ausgeführt, mit deroderfiächtichen Prüfun ygnügen dürfen, ſondern nach der
Betriebsordnung die chemiſche Prüfung vornehmen müſſen, um
o mehr, da er wußte, daß die Leipziger Firma auch Giftſtoffe
erſtellt und daß früher einmal dort ein Verſehen vor
ekommen war. Es konnte e nicht angenommen werden,be der Angeklagte nicht e ſig t B icketis
Oſterfeld, 6. Juni. E. B.) egen t eirsver h begangen an ſchulpflichtigen Mädchen, wurde

geſtern der Maurer Dillmann verhaftet und dem Amtsgericht
ugeführt. Wie verlautet, ſollen die am Sonntag begangenen

e n en en e eeiratet iſt, hat bereits wegen Mordeber Er hatte damals ſeine Geliebte erdroſſelt und ins

t E. B) Automobilunglüc. arofſen, 6. Juni. B.) utomobilun nv S i bei Arlen de an der Scheidenthal
brücke ein Leutnant aus Berlin, der ſich auf der Hochzeitsreiſe
befand, mit ſeinem Automobil gegen die Brücke gerannt, deren
Einfaſſung auf einer Seite ganz in den Graben gedrückt wurde.
Der Leutnant, ſein Freund der Chauffeur ſtürzten aus dem
Wagen und zogen ſich mehrfache Verletzungen zu. Die Ver
unglückten wurden nach Croſſen geſchafft.

Ein Gemütsmenſch.
Sangerhauſen, 6. Juni. (E. B.) „Geld ſtinkt nicht“,

lautet die Parole aller Fabrikanten und der Herſteller des
ſogenannten „Freiheitsblümchens“ macht davon keine Ausnahme.
Der Herr benutzt bekanntlich als Schutzmarke ein Bildnis
unſeres n Vorkämpfers Laſſalle. Schon
haben wir dieſe Reklame gebührend kritiſiert und die Kritik hat
geſeſſen Aber trotzdem benutzt der Fabrikant das Bild weiter
als Reklame. Wir wollen deshalb einmal zeigen, weß Geiſtes
Kind der Fabrikant eigentlich iſt. Vor kurzem fuhr einer
unſerer Genoſſen die Strecke von Nordhauſen nach hier. Neben
ihm ſaß ein wohlgenährter Herr, der ſich an Brötchen und
Schinken gütlich tat. Bald entwickelte ſich zwiſchen den beiden
ein Geſpräch über Zeitungen, und der Wohlgenährte ſagte ſeineMeinung gründlich. Seſen Sie mal“, ſo hub er an, „da habe
ich mir in Ellrich bei einem Schlachter Schinken gekauft. Den
hat mir der Mann in die Leipziger Volkszeitung gewickelt.
Das iſt auch ſo ein Schandblatt? Aber, man muß in
dieſen Zeitungen inſerieren, damit das Zeug, was ich
herſtelle, geſoffen wird!“ Auf die Frage unſeres Geuoſſen,
was der Herr denn r bekannte er ſich als Fabrikant
des „Freiheitsblümchens!“ Man braucht wohl nichts
weiter hiuzufügen. An der Arbeiterſchaft liegt es, die
Geſchäftspraktiken dieſer Herren ſo zu beachten, wie ſie es ver
dienen.

Voigtfſtedt, 6. (E. B.) Ein wahres Eldoradoſcheint das hieſige Tonwerk zu ſein. Am Sonnabend verließen
es drei Arbeiter, welche eben erſt aus dem fernen Oſten herbet
geholt waren und für die ſchwere Arbeit 30 Pfg. Stundenlohn
angeboten bekamen. Auch heute wieder ſchüttelten mehrere Ar-
beiter den Staub Voigtſtedts von den Pantoffeln. Wenn die
Verhältniſſe im Werke erträgliche wären, würde es genug Ar
beiter aus Voigtſtedt ſelbſt haben, ſodaß dieſelben nicht eine
und mehrere Stationen weit nach Arbeit fahren müßten.

Agrariſche Kinderausbeuntung.
Eisleben, 6. Juni. (E. B.) Der Kapitalismus ſucht

ſeine Opfer überall. Er ſchont nicht Weib und Kind. Der
Mann arbeitet nicht mehr billig genug, er fügt ſich nicht mehr

a

h
ſo willig dem auferlegten Joch. Die Fran, das Kind müſſen
jetzt heran, um den Beſitzenden neue und vermehrte Profite zu
chaffen. Nicht nur die Induſtrie ſucht billige und willf e

Arbeitskräfte, auch unſere Agrarier verſtehen das Geſchäft.
Den „Notleidenden“ wird ja auch die Ausbeutung der Kinder
ganz beſonders leicht gemacht. Selbſt die Schulen haben e
ja den Wünſchen der Herren zu fügen. Leider haben die
Agrarier das Heft in Händen und ſie nutzen ihre Macht zu
ihrem Vorteil, zum Schaden der Allgemeinheit, gehörig aus.
So iſt es auch im Arendtlande, in Mansfeld, deſſen Ehren
ſchild bekanntlich rein ſein ſoll. Und die Eltern der Kinder
Viele können es kaum erwarten, e ihre Kinder hinausziehen,
um dem vrofithungrigen Agrarier Mehrwerte zu ſchaffen. Mit
Brot und Kleidern verſehen, erwartet man die Kinder beim
rn vor dem Schulhauſe, damit dieſelben ja noch recht
geitia zur Arbeit kommen. Täglich ſtehen mehrere Wagen vor
em Schulgebäude, um die Kinder oft ſtundenweit

auf die Arbeitsplätze zu befördern. Und was erhalten die
Kinder für die Nachmittagsarbeit 20, 80, höchſtens einmal
40 Pfg.! Der Stiftspächter in Eisleben zahlt 20, der reiche
Mann in Wormsleben 30 St dafür kommen aber Sonn
abends die Kinder erſt nach 10 Uhr abends zu Hauſe wieder an.
Die geringe Bezahlung wird ergänzt durch die Dnter
Als Lockmittel verſpricht man ihnen Kaffee und Kuchen, jedo
Prügel erhalten ſie. Verlaſſen die Kinder aus irgend einem
Grunde die Arbeit, dann gibt's, auch nach mehrſtündigem
Schuften, kein Geld, höchſtens droht man mit Hieben. Sind
doch vor wenigen Wochen auf der Domäne Langenbogen ſogar
erwachſene Arbeiter (allerdings „nur“ Polen) verhauen
worden, weil ſie pro Tag fünf Pfennig mehr verlangten
Jedenfalls glaubt der junge „Herr“, er müſſe ſpäter insArmenhaus, wenn er dieſe „unerhörte Forderung bewilligt.
Wer ſeine Arbeitskraft anderswo verkaufen kann, ſollte dies
tun, ganz beſonders aber müßten die Eltern ihre Kinder von
der Arbeit bei „Notleidenden“ zurückhalten. Die vielberedete
„Leutenot“ würde ſofort verſchwinden, wenn die Agrarier die
Arbeiter ordentlich bezahlen und menſchlich behandeln würden.
Aber heutzutage betrachtet man den Arbeiter nur als Tier,
welches man ausbeutet, ſo lange es geht. Doch auch für dieſe
Arbeitstiere wird einmal eine andere Zeit kommen und
dann wird es mit der Herrſchaft des Kapitalismus vorbei
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Höhnſtedt, 6. ni.a m 7 e 3 hrre erS dere Jedech am diereiſe wieder die alten und verſchiedene Käufer ſah man mit
Jangen Geſichtern vom Fleiſcher zurücktommen. Nun, das warv vielen erwartet worden, aber der Fleiſchermeiſter ſcheint
5 u wiſlen, daß die durch den Amtsdiener ausgeklingelten
Ztf 13 Tage lang gültig ſind. Man hat alſo den Ar

eitern die Fleiſchtöpfe wieder höher gehängt.

Wittenberg, 6. Juni. (E. B.) Eiiſt vyn Schiffern aus t Bitter an Siege Se
gefunden worden. Der Tote iſt noch nicht rekognosziert, un
gefärr 30 Jahre alt, hat ſchwſcharzem Jackettar a ſchwarzes Haar und war delleidet mit

Der aus dem Zuge geſtürzte Pole, welr ſchon meldeten, unweit e Eta on W gr
iſt im Krankenhauſe geſtorben.Beſinnung nicht wiedererlange) Der Bedauerswerte hat die

T Am Arm verbrannt hat ſich in der TiſchlerwerkſtattWer Jaurig 9 S hatte en
etroleum den Aermel begoſſen, wodurch, alsſich dem Ofen näherte, das Unglück verucſache Ware

Der Schuhmachermeiſter Pannier hat eine Er

len e e e tet eineubgereauf die Pannierſchen leben würbigtelten )eret eW War ranitia

Für die Konſumvereins Mitglieder gibt dTleiſchermeiſter Klebing in der ſogen. Skeinbruge wiſchen

en i g. e eheVorteil reichlich zu Nutze machen. glteder werden ſh. dieken

Bockwitz, 6. Juni. (E. B.) G d undam Kirche neigentum. Wie Felt e
gegend nach und nach dem Bagger verfallen, ſo wird auch das
reiche Ländereibeſitztum der hieftnen Kirche bald den Braunkohlen
en zum Opfer gebracht. Die Pfarrfelder und Heidepläne
ollen verkauft ereits früher wurden ſie der Milly-

e zum Kaufe angeboten, doch hielt die zurück. Nun
ot eine SenftenbergGeſeliſchaft, die den hieſigen Gruben bei

der Grunderwerbung ſchon oft in die Suppe geſpuckt hat, für
Das bloße Abbaurecht auf den Pfarrfeldern ebenfalls eine große
Summe. Dadurch ſteigert ſich der Wert um über 10000 Mark.
Das ſoll nun wieder von dritter Seite hintertrieben werden
und man möchte gern die Felder der Miüygrube h
Als Naturfreunde bedauern wir die Verni lung der ſchönen
Wald- und Feldanlagen. Aber die wirtſchaftliche Entwickelung
läßt ſich nun einmal nicht aufhalten. Dieſer „Umſturz“ des
Beſtehenden muß auch von der Kirche mitgemacht werden. Der

mpf um das geheiligte Kircheneigentum zwiſchen zwei
Kapitaliſtencliquen könnte uns ſoweit dabei nicht die
Intereſſen unſerer Gemeinde verletzt werden auch ſo ziemlich
unberührt laſſen und ſchnuppe ſein. Man ſieht aber, auch die
Kirche macht gern ein Geſchäft.

wäre es aber ſehr zu wünſchen, daß einmal in
unſerer Gegend den Beſitzern der Milly- und Emanuelgrube
durch eine andere Geſellſchaft Konkurrenz geboten würde, da
dies zweifellos zur Hebung der gedrückten Lage der vielenteſigen Berg und Steche beitrüge. Die brutale

usübung des Herrenrechté der Grubenverwaltungen den Be
meinden und ihren Arbeitern gegenüber, würde bald durch ein
Konkurrenzunternehmen ein Riegel vorgeſchoben. Von dem
h e aus wäre es nur zu wünſchen, wenn die Senften-
derg Geſellſchaft den Grund erwerben würde, um ſo mehr, als
dieſe nicht den Grund ſondern nur das Abbaurecht kaufen will.

-Elſterwerda, 7. Juni. (E. B.) Der Sozialdemo-kratiſche Verein De morgen (Sonnabend), abends
re Verſammlung ab. Jedes Mitglied

werden.

erſcheinen.

Klitzſchmar, 6. Juni. Ueberfahren. Ein polniſcher Ar
beiter, der von Mokrehna nach Halle wollte, benutzte als Wegden Eiſenbahndamm. 8rotz aller Warnungen ließ er von ſeinem
Vorhaben nicht ab. Geſtern morgen fand man ihn urweit des
hieſigen Bahnhofes tot zwiſchen den Geleiſen auf. Er iſt wahr
ſcheinlich vom Halleſchen Schnellzug überfahren worden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 6. Juni.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter Ankläger:Staatsanwalt Dr. 113

Ein ſchwerer Einbruch fand in der Nacht zum
6. April in der hieſtgen Färberei von Otto 5 auf dem
Kaulenberg ſtatt, durch den eine ganze eng achen im Ge
amtwert von 358 Mark abhanden kamen. ir haben über
en Fall ſeinerzeit berichtet. Einer der Einbrecher, der neun-Segen Hermann Reiche, der im

ch
vorigen Jahres aus der Fürſorge-Erziehungsanſtalt in Zeitz
ausgebrochen war und ſeltdein unſtet umhergetrieben hat,
wurde von der Stra er bereits in der Sitzung vom
30. Mai wegen des m 7 in der Gieſertſchen Färberei

wie wegen mehrerer Fahrrad-Diebſtähle zu drei Jahren
Monaten nis verurteilt. erlangte ſeinr ter Max Küpp, der im Geg zu dem geſtändigen h ganz energiſch beſtritt, der Verhand

lung behufs weiterer Beweiserhebung. Küpp iſt wegen Eigen
tumsvergehens ſchon mehrfach mit n und Zuchthaus
vorbeſtraft. Jn dem Prozeß gegen den Muttermörder Wippert
erregte er als Se Senſation, weil er zugab, zu
eäußert zu haben: „Es tut mir leid, ich habe ja die Frau
elber ermordet.“ Er hat aber am Tag der Mordtat im hie-
igen Gerichts ſenene icher hinter Schloß und Riegel ge-
eſſen. Die ſeltſame Aeußerung zu Wippert will er deshalb
etan haben, weil er wegen des Einb diebſtahls in derVicſertſchen ärberei unſ ig in Unter r genom

men worden ſei und ſich daher in ſeiner Verzweiflung geſagt
z „Nun können dich auch gleich unſchuldig köpfen!

uch in der heutigen Verhandlung ſtellte er ſich wieder ganz
verzweifelt und bedauerte wiederholt unter lautem Weinen, an
dem Einbruch in der Färberei nicht beteiligt geweſen zu ſein.
Er habe ſich in c acht mit einem Mädchen in ein Ge-
büſch der Alten Promenade geſchlichen und dort einen der
in der Färberei geſtohlenen Anzüge nden und angezogen,
ohne um deſſen Herkunft etwas zu wiſſen. Hermann eiche
ibt zu, daß ſein Gehilfe bei dem Ein ruch „Küpp heißenhabe; ſein Ausſehen ſei aber ein anderes eweſen als das des

mit ihm auf der Anklagebank ſitzenden Küpp. Ein Arbeiter
verſicherte, in jener Nacht mit Ma Küpp in verſchiedenenReſtaurants geweſen zu ſein; ſie en dann über die Alte
Promenade gegangen, wo Käpp ſich auf eine Viertelſtunde
von ihm getrennt habe. Jn der Ulrichſtraße ſeien ſig dann
wieder zuſammengetroffen, Küpp in einem andern Anzuge,
den er über den ſeinigen gezogen und als gefunden bezeichnet
habe. Das Gericht vereidigte aber dieſen Zeugen nicht. weil
er ſelbſt der Teilnahme an dem Diebſtahl verdächtig erſcheine.
Außer Hermann Reiche war auch noch ſein Brurekit der vor-
beſtrafte 25jährige Arbeiter Karl Reiche, mit angeklagt, der
einen aus dem Diebſtahl rauenrock an einen
hieſigen Händler verkau at. Er wurde wegen Hehlerei zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. n Küpp, deſſen Mit-

uld dem Gericht nicht zweifelha ſchlen, wurde auf zweiahre ſechs Monate Zuchchaut drei Jahre Ehrverluſt er
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von hier, deſſen Vermögen am J.Konkurs erö worden iſt, war z agt, die Jahresbilanz
nicht i b der vorgeſchriebenen gezogen zu
t en. Die Bilanzziehung war in drei en um mehrere

onate zu ſpät vorgenommen worden. r eklagte ent
r te die Verſpätung teils mit Krankheit, teils mit Ar

eits-Ueberbürdung. Er beſchäftigte jährlich 140 bis 160 Ar
beiter und hatte einen Jahresumſatz von etwa einer halben
Million. Jm Bureau waren vier geſtellte tätig. Die letzte
n ſchloß mit einer Unterbilanz von 77 000 Mark.

ie Konkursmaſſe wird 12 bis 15 Prozent ergeben. Die
Bücher waren im übrigen durchaus ſorgfältig und exakt ge-führt. Es lag ma Aſicht des Gerichts nur ein ferma es
Delikt vor. Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von
20 Mark; der Gerichtshof erkannte aber auf 30 Mark, da trotzder gegebenen Entſ igungsgründe die vorgeſchriebene Jah-
resbilanz ſtets rechtzeitig gezogen werden müſſe.

Erfolgreiche Berufun g. Ein e gten früher
hier, jetzt in Flensburg, hatte im vorigen Jahre für ſeine
ieſige Schankwirtſchaft einen Büfettier engagiert, von dem er
ich 200 Mark Kaution zahlen ließ. Er ſtellte den en

ann dann aber nicht als Büfettier ſondern als Ge
führer an, ohne ihm die Kaution zurückzuzahlen. Vielmehrverbrauchte er die Summe gar ſich ſelbſt und erſtattete erſt

ſpäter 100 Mark zurück. Vom hieſigen Schöffengericht hatte
er infolgedeſſen wegen Unterſchlagung eine Gefängnisſtrafe
von einem Monat erhalten. Auf eingelegte Berufung hobjedoch die Strafkammer das Schöffengerichts-Urteil anf und

ſprach ihn frei. Es ſei bei ſo kleinen Kautionsſummen, die
nur als depositum irreguläre anzuſehen ſeien, Brauch, daß 6
von den v m ern mit verwendet würden. sgenüge dann, wenn ſie die Kaution zurückzahlten. Dazuhabe der Angeklagte den Anfang gemacht; eine wer
Abſicht beim Verbrauch der Kautionsſummen ſei ihm daher
nicht zur Laſt zu legen.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde geneinen hieſigen Kaufmann verhandelt, der Pariſer Gummiartikel
vertreibt. Der Herr hatte einem Theologen, der etwas ſehr
er zu ſein ſcheint, einen Preiskurant, Liſten uſw. zuge-
a ndt und der Empfänger hatte „ein Aergernis“ daran genom-
men. au wurde nach S 184 des Strafgeſetzbuchs
zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Schöffengericht.

Dreſſt a r in Wrechſler, jetziger Kaſſierer, von hier ſchuldig gema aben.Der Man t am e Oktober v. J. vor ber Volksſchule
an der Taubenſtraße Einladungszettel zu einer Kinder Vor
P im Walhallatheater verbreitet. Als die Schulkinder
urch das Drauflosſtürzen auf den Zettelverteiler in Gefahrund einige gehrer einſchritten, meinte der Angeklagte,

ie Lehrer ſollten ihm dem Buckel herunterrutſchen. Dann bot
er dem einen Lehrer einen Zehner an, für den er lieber einen
Schnitt Bier trinken als ſich um die Kinder kümmern ſollte.
Der Angerege erklärte, er habe ſeine Worte nicht ſo bös ge-
meint. Beantragt wurden 60 Mark; erkannt wurde auf zehn
Mark Geldſtrafe.

Wegen Diebſtahls und Kontraktbruchs wurde ein
ruſſiſch-polniſcher Arbeiter zu drei Tagen Gefängnis und einen
Tag Haft verurteilt. Der Mann hatte bei einem Gutsbeſitzer
in Radewell ohne Kündigung den Dienſt verlaſſen und einem
mit W beſchäftigt geweſenen Landarbeiter eine Uhr und ein
Beinkleid weggenommen. ie n wurden dem Täter
aber, als er auf dem Bahnhof verſchwinden wollte, wieder
abgenommen. Die Strafe wurde durch die erlittene Haft als
verbüßt erklärt.

Nicht ganz richtig zu ſein ſcheint ein ſchon bejahrter Güteragent von per der wegen gröblicher Beleidi-
n angeklagt war. Der Mann hatte am 26. Mai an das
Landgericht einen Brief geſchrieben, in dem er einem hieſigen

Juſtizrat Betrug und Meineid vorwarf und behauptete, der
Herr ſtehe ſeit 1900 wegen ſechsfacher ſtrafbarer Handlungen
unter Anklage. Der Staatsanwalt wiſſe Beſcheid. Als dem
Angeklagten dann vorgehalten wurde, wie er ſeine Behaup-
tungen beweiſen wolle, meinte er, er Dur ſeine richtigen Akten
nicht mit. Es wurde ihm eine halbe Stunde Friſt zur Herbei-
ſchaffung ſeiner richtigen Papiere gegeben. etwa einer
Stunde kam der Angeklagte mit den „richtigen Akten“ an. Es
konnte nur „feſtgeſtellt“ werden, daß er kürzlich eine Anzeigegegen den 8 tizrat erſtattet W Eine von der Staatsan-
waltſchaft in überflüſſiger Weiſe erbetene Auskunft ergab, daß
von der „ſechsfachen Anklage“ ſeit 1900 nichts bekannt ſei.
Der Angeklagte wurde mit Rü i auf die gemeinen Beleidi-
ne rer emäß zu einem Monat Gefängnis verurteilt.r will die c dem Kaiſer unterbreiten.

Gemeindezeitung.
Weißenfels. Die c

am 29. Mai bot den Genuß eines Vortrages über die Bedeu-
tung unſerer Kolonien. Ein Magiſtratsantrag verlangte, die
Uebernahme den Mitgliedſchaft des Kolenialwirlſchaftlichen
Komitees auf unbeſtimmte Zeit auszuſprechen und einen Jahres
beitrag von 50 Mk. z bewilligen. Referent Stadtv. Nolle ver-ſtieg ſich bei Begründung dieſes Antrages einem längeren

Vortrage. Er ſprach über Baumwolle und deren Kultur, wie
viel produziert wird, und warf nur ſo mit den Millionen her
um, bis eine Stimme ſeufzte: „Was ſind unſere 50 Mk. da-
egen.“ Einem Antrage, die Mitgliedſchaft nur auf dreiSochre auszuſprechen, um recht bald wieder in den Genuß eines

ſolchen Vortrages zu kommen, wurde zugeſtimmt. Die Neu-
einrichtung einer Elementarklaſſe verlangen die Rektoren der
Volksſchulen. Jn der Diskuſſion darüber t ſich heraus,
daß die Zuſtände in der Volksſchule nicht die roſigſten ſind.
Rektor Sperling begründete das e und bittet um An-
nahme desſelben. Jn dieſem Jahre ſeien 445 konfirmiert (7),
dagegen 640 neu aufgenommen, alſo mehr 195. Jn den
unterſten fünf Klaſſen werden 351 Kinder unterrichtet (zwei
Klaſſen 66, eine Klaſſe 71, eine Klaſſe 73. eine Klaſſe 75),
das ſei für einen Lehrer zuviel, da es ſich um die kleinſten
handelt, die noch nicht einmal wiſſen, was rechts und links iſt.
Andere Städte haben die Maximalzahl auf 50 und 60 feſtoeſetzt.
Bei der Ausſtellung von Schülerarbeiten habe einer der Herren
eſagt: „Was, das haben Kinder der Hoheſtraße gezeichnet

Unſere Schulen leiſten was (7), ſie müſſen aber noch mehr
leiſten. Die Kommiſſion beantragte Ablehnung. Jn Tagewer-
ben werden ſogar ein Lehrer mit 190 Kindern fertig,
ſo führte ein Redner aus. Der Vorſteher wandte ſich lebhaft
gegen die Bewilligung. Stadtv. Schulz meint, die Bewilli-
gung ſei nötig, wir können uns alle noch erinnern, wie wir
in die Schule gingen, 70 Kinder in einer Klaſſe ſei zuviel,
da müßten die Kinder verwahrloſen, wie es uns gegangen iſt.
Der Not gehorchend bewilligten die liberalen Herren die For-
derung, 1145 Mk. Gehalt für den Lehrer und 800 Mark für
Einrichtung der Klaſſe. Fün die Oberrealſchule wurden wiederum
acht Bänke gefordert. Ohne nennenswerte Diskuſſion wurden
die dazu nötigen 360 Mk. bewilligt. Bewilligt wurden noch
zehn Mark für den Hilfsverein für Taubſtumme in der Pro-
vinz Sachſen und für Errichtung eines Torfſtalles auf dem
Hofe des Rathauſes 1900 Mk. Der Parkdeputation wurden
die vom Verſchönerungsverein zurückerſtatteten 1400 Mark he-
willigt. Genehmigt wurde ein Ortsſtatut betreffend die Er-
hebung von Beiträgen bei ſtraßenbaulichen Veranſtaltungen.
Für Senkung des Planums der Langendorferſtraße längs der
Obermühle wurden 1860 Mark bewilligt. Nach längerer De
batte wurde beſchloſſen. die Barkierfachſchule auf die Fort-
bildungsſchule r übernehmen. Der Magiſtrat beantragte, die

er Lehrer an der Fortbildungsſchule von 2.25

e e ſe panuar d. J. der in Fr
inſolgea Phen tagene

er es n ußunſühig er. 6)ſteher die Verſ ung für be t
h J der Gemeindevertreter Sitzung am 25. Maß

wurde die Gemeinderechnung für 1906 gegeben. Die Einnghme
betrug 20454.60 Mk., die Ausgabe 16914.90 Mk. Es bleibt
alſo ein Beſtand von 3539.70 Mk. Die Entlaſtung wurde
erteilt. Die Fortbildungsſchule ſoll am 1. Oktober, unter Vor
behaltung der Senthmignng des Staatszuſchuſſes, erbffnet
werden. Die Angelegenheit Armenhaus betreffend, wurde ver
tagt. Die Lieferung von zirka 450 Zentner Kohlen für dieSchule, wurde den Vinheterdecaten Firma Fiſcher Witten
verg, übertragen. er Preis beträgt 71 Pfg. pro Hentner.

ür den Steuererheber wird ein Geldſchrank angeſchafft.
ewilligt wurden die Koſten der Telephonverbindung des

Ortsvorſtehers. (5. 6.) G. S.
Aus dem Reiche.

Berlin. auf eine Arbeiterin. DasWaſhmadchen Jda Maſchke hatte in einer Wäſcherei am Hanſa-

las bis tief in die Nacht hinein gearbeitet und gegen 42 Uhr
en Heimweg angetreten. Nach ihren Behauptungen traten am

Schleswiger Ufer plötzlich zwei unbekannte Männer auf ſie zu,
und während ſie der eine feſt umſchlungen hielt, raubte ihr der
andere die Taſchen aus. Als ſie ſich zur Wehr ſetzen wollte,
wurde ſie von den beiden Räubern emporgehoben und in die
Spree hinabgeworfen. Auf ihre Hilferufe eilten mehrere
Paſſanten hinzu und retteten ſie mit Hilfe des Rettungskahnes.

Aachen. Eiſenbahnunglück Jnfolge Lostrennung
eines Teiles des von Brand nach Roteerde fahrenden Güter-

uges fuhren mehrere Wagen infolge des ſtarken Gefälles aufben vorderen Zugteil. Der Hilfsbremſer Zennis wurde getö

ein anderer Bremſer ſchwer verletzt. Sechs Wagen ſind tot
zertrümmert.

Köln. Drei Obdachloſe nächtigten bei Wiesdorf in
einer auf freiem Felde ſtehenden Holzbaracke. Aus unbekannter
Urſache geriet die Baracke in Brand, wobei ein Obdachloſer
de und die beiden anderen ſchwere Brandw
erlitten.

Eine Feuersbrunſt äſcherte in Oberkaſſel elf Häuſerein ver Familien r e a Einem uts
beſitzer wurden 23000 Liter Wein vernichtet. ne 73 jährige
Frau erlitt aus Schreck einen Schlaganfall und ſtarb.

Vermiſchtes.
Bauunglück. Jn Londerzell wurde an einem Neubau eine

e de dabei ſtürzte eine Decke ein
und begrub acht Arbeiter unter ſich. Nach r Be
mühungen iſt es gelungen, drei Arbeiter aus den Trümmern
hervorzuholen. Einer war bereits tot, die beiden anderen ſind
Wer venſegt Man vermutet, daß auch die fünf übrigen be
reits tot ſind.

Verſammkungsberichte.
Soztaldemokratiſcher Verein Tee der letzten

Verſammlung am 27. Mai wurde beſchloſſen, die Verſamm-
lungen verſuchsweiſe auf den letzten Sonntag im Monat zu
verlegen, damit auch den Frauen Gelegenheit geben iſt, die
Verſammlungen zu beſuchen. Sodaxnn wurde über die Jugend-
frage diskutiert. Hierbei wurde auch die bereits veröffentlichte
Angelegenheit des Turnvereins erörtert. Beſchloſſen wurde,
eine zweite Verſammlung abzuhalten und dazu den Genoſſen
Däumig Halle als Referenten kommen zu laſſen. Bedauert
wurde, daß viele ältere Genoſſen noch der Deutſchen Turner-
ſchaft angehören. Ob die es jetzt wohl noch mit ihrer Ehre
als Arbeiter vereinbaren können, dem Turnverein anzuge
hören 2 Volksblattabonnenten ſind hier jetzt 305 vorhanden.
politiſch organiſierte Arbeiter 243. Die nächſte Verſammlung
findet am 30. Juni ſtatt. (31. 5.) Witgil

Maurer, Zeitz. Eine ſchwach beſuchte Mitgliederverſamm
lung fand am 18. Mai ſtatt. Die Abrechnung vom erſten
Quartal wurde genehmigt. Kollege Panzer erſtattete den
Bericht der Bauarbeiter-Schutzkommiſſion. Den Kartellbericht
ab Kollege Seifert. Unter Verſchiedenem wurde die ſchwache
eteiligung an der Maifeier ſcharf gerügt. Nur 50 Kollegen

(von 300 organiſierten hätten ſich daran beteiligt. Selbſt

e lied en r r S 27eis. mie die Bedeutun Mai noch nicht erkanngeteilt wurde noch, daß die Unternehmer n und Schneider
einen Kollegen gemaßregelt hatten, die Maßregelung
infolge Einmütigkeit der Kollegen zurückgenommen (1. 6) 0.

Sozialdemokratiſcher Verein Kretzſchan. Die Verſamm-
lung am Sonntag, den 26. Mat war ſ beſucht. Der
Vortrag mußte von der Tagesordnung werden, da
der Referent nicht erſchienen war. Genoſſe Leune berichtete
von der Gemeindevertreter-Sitzung über die Einführung des
elektriſchen Lichtes in der Gemeinde. Es entſpann ſich dar
über eine kurze Debatte. Ferner wurde beſchloſſen, zurn r
e Beſtehen der 3 telle ein Feſt abzuhalten. Die Vor-
arbeiten wurden einer Weg übertragen. Jm Verſchiede
nen wurden interne Angelegenheiten geregelt. (31. 5.) L.

Letzte Nachrichten.
Budapeſt, 7. Juni. Am frühen Morgen begannen fſch

eſtern die Bürgerſteige mit Menſchen zu fül die, umaiſer zu empfangen, kamen. Die Polizei hatte umfangr
Vorkehrungen getroffen, es waren etwa 150000 Menſchen auf
den Beinen. Als der Wagen erſchien, ertönten brauſende
Rufe: „Es lebe das allgemeine Wahlrecht! Es lebe
der Volkskönig!“ Als der Wagen des in Gala
ekleideten Oberbürgermeiſters erſchien S en ſtürmiſcheEcoährufe „Abzug Schurke! Abzug Wekerle! Abzug Koſſuth!

Abzug Andraſſy! Abzug Apponyi!“ Nachdem die Hofwagen ver
ſchwunden waren, zerſtreute ſich die Menge in voller Ord-
nung unter Abſingung der Marſeillaiſe. Vor dem Klublokal
der Koſſuthpartei kam es zu großen Kundgebungen und Bom
bardement der Polizei und des Gebäudes. Erſt nach einer
mehrmaligen Reiterattacke wurden die Maſſen zerſtreut. Viele
Perſonen wurden verwundet und verhaftet.

London, 7. Juni. Die Miſſipnsſtation Kaigſien im Jn-
nern der chineſiſchen Provinz Szeckuan wurde zerſtört, der
deutſche Miſſionar Wupperfeldt iſt mit ſeiner Familie in Sicher-
heit.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 7. Juni. Während die Miniſter das Für und

Wider einer Dumaauflöſung erwägen, finden in dieſer
ſelbſt unter den Mitgliedern der Polen, Kadetten, der Ge
mäßigten und der Rechten Verhandlungen ſtatt, welche von gro
ßer Bedeutung für den Fortbeſtand der Reichsduma ſind; ſie
betreffen eine Mäßigung des Programms, beſonders
in der Agrarſrage, der Amneſtiefrage und der Aufhebung der
Todesſtrafe.

Warſchau, 7. Juni. Jn Lodz wurden auf der
der Direktor der Gerberei von Karſch-Arneker, ſowie der Dir
tor der Spinnerei der Pomanskiſchen Fabriken Reiß von Tenv

e.

W



5

3

8

e h

Einrichtungen y. 200

Medz.

u

2 erklären nochmals,
ift, den Abonnenten

G. Streng genommens Organtiſation allerdings vom ſteue
arötnmen abgezogen werdenicherung und haſtig

s ſind ausdrücklich n a gerworden die Beiträge zur Kranken-,validenverſichernng, ferner die en fur

1 „ZurAllein in 8 9,

und Benſiouskaſſe.

mens rechnen.
zur Geltung.

E. H. in
ſchaftsrichter.
Sie gan
gimen: chreiben würden,en a nicht
bezüge iſt das zuläſſig.

St., Gtolbderg. Gewerbegericht. Beſteht ein ſolchesni t dann beim Amtsgeri

s ae etwa r eg Sie t
ie neue zu entwerfe

W. G. i Bei Dresd idie e Aen Fleagglsen Grund

den Ausgab d Erhaltung deszu den Ausgaben zur erung und Erhaltung deEin Urteil von 1904 bringt das ausdrücklich Verfü

Die ine Be ich Te Mutter n ahlun nRecht Teilen Sie dem e iewenn er ſich ist s S be
gſandet werden, nur betreffs der Neben

ö

hrt koſtet viertert

müßten die Beiträge für die
ichtigen

können, denn ſie dienen nach
des Einkommens“.

lters- und
Witwen, Wai

e

nkom-

Notar m ans

Unſer diesjähriges

von 3 Uhr ab
Großes

unter Mitwirkung der

Zeitz, im Juni 1907.

Folgende Lokale ſtehen im

er

Kobersheim
Annaburg
Elſterwerda
Pröſen

23 e
Feſtrede g vomAbends von 8 üyr ab Kränzchen.

Alle Mitglieder unſeres Vereins werden auf das Parteifeſt
aufmerkſam gemacht, alle ſollen es mit verherrlichen. Ein
i von Gäſten findet nur durch Karten ſtatt.

Alle ArbeiterOrganiſationen werden erſucht, an dieſem Tage
keine Veranſtaltungen zu machen.
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ne 7 MittwoFiße nachmittags.

Auskunftsfele der Gewerkſcheften zu Zeit

et Zu in en h en und eren eZe e uin der Bu

B. 5 Be

S sonst 3.25 MK.,
S auch andere hübsche
8 Regenschirme in

e

äeſeeenhetiſai
Reizende Farben und Ia. Qualitäten in

Wiener Original Krawaten,
ten Stoffen, von 2.50 Mk. an

Reizende welsse Stöcke, Stück 95 Pf.
J Strohhüte in gutem Gellecht,

mit 20 Proz. Rabatt.
h Bunte Garnlturen, selten schöne Aluster,

Herren Wäsche bester Qualität in jeder Preislage.

A. Brandt,35 Gr. VIrichstr. 35, Ecke Alte Fromongao,
e 1 i e Tenan auf äle Firma zu achten. DB

r eee

jetzt 1.90 MK.,
uster von 59 P. an.

da die Saison vorgerückt,

in allen Preislagen.

Ausnahme ſage: n
Pewren- u. Anaden-Strohhüte,

Gewähre trotz meiner billigen Preise
S 5 Prozent Rabatt.

H. nen. leipügerstrasee 17.
Hu ManufakturMeen

bI. Gelegenheit anf

neuer Möbel.
Vertikows nußb. fourn. 48
Kleiderſchränke 6

J Stegtiſche 18,Walzenſtühle 5gr. Vfeilerſpiegel 15
Taſchenſofa mit Woll

J plüſcheinfaſſung 58Bläſcha arnitur 110
Jele a chnigteBuffetts 150
See Butzen-

cheiben 55Gauze Wohnungsö-

bis 5000 M. in grosserAuswahl am rig

Friedrich Peileke,
Feleyhon 2450. Geiſtär. 25

Wo haſt Du denn die feine
Uhr her

om

Eberharudit,
Weissenfels, Jüdenſtr.7,

ff. und billig.

Weine.
Bowlenweine Fl. 65 Pf.

Rheinweine, hochf. Tafelweine,
Fl. 70, 80, 90 Pf. 2c.,Rot und vordegnrweine,
Fl. von 60 Pf. an,

ngarwein Liter 2 Mk.
Maitrank Fl. 55 u. 75 Pf.

ElsnerKl. Ulrichſtraße 21.

e

Eier
Neu eröffnet.

15 St. Ia. ganz friſche Eier 60

15 Ia. a. Cier 65,
15 Ia. gz. fr. Tafel-Eier 72
15 „Ia. Trink-Eier 80,
empfehlen unter Garantie für
jedes Stück tadellos u. friſch

Jakoh Boral Co,
Schmeerſtr. 21,

Sperial Eier Grasshandunn.

Lieferungen frel ins Haus.

fi Vfeleneun
Prachtvolle

Aupeſior Emäer Heringe

1/1 Tonnen und ſchockweiſe,
hat billig abzugeben

Alfred Apeoelt,
Leipzigerſtraße S.

biſeste Preise

B. Benkwitz,
nur

Kiter Markt 3.

Weissenfels.
Arnold Strietzoel,
(Kloſterftr. 4, nahe dem Markt.

Uhren und Goltwarer,

größte Auswahl und
billigſte Preiſe.
Neue gangbare

Jaſchenuhren v. 5 M. aWerkeruhren von 1.75 Mk. p.
Reparaturen reell und billig.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

S. Herren und
S Damen-Uhren,

s jedes Stück
R gewiſſenh. geprüſt
und abgezogen,

daher richtig und
dauernd gehend.Medrjshr. ſchriftliche Garantie.

C

Modemne immer Ihren

Domgo v. 16 M. an
am Lager.

Moderner
Sehmuck,

Rlinge, proschen,

Golllers,
Armhbändoer, Uhrketten ete.

in großartiger Auswahl billigſt.
E. Racdlecko, en

macher50/0 Rab. Zten 6 Rab.

fockenar gitel

Reparaturen i. gen

oab, C zSedzrhandige a. Gr. KIausstr

ff. Ditronen,
für Wiederverkäufer billigſt bei

Bernhard Barth.

Rossfleischl!!
Empfehle hochfeine Ware:

Bratenfleisc n u 35 Pf.
Gehacktes W 35 Pf.
Rouladen 4 35 Pf.
ſowie sämtliche Wurstwaren,
geräuch., roh. u. gek. Schinken.

E. Fretſchneider Burhy
Sehulershof 13 (am
und Btemttz, Breiteſtraße 15.

Neu! Neul
Man der St Halle

nebſt

Karte ver Umgenead v. Halle

Preis in Umſchlag geheft. 20 Pf.

Zu beziehen durch

III
ßabatt- Marken

loſe und eingeklebt, r Jkauft Fürſtental

9

FriſcheGutsbutter
Stück 53 Pf.

och feine WTiſch butterſch 56 Pf.

beore Holtzhausen,
Leſpzigerstrasse 1.

Mitgl. d. Rab.Spar Vereins

En acäietnil,

Tüten
in 5 Pfund -Packung

zum Zentnerpreis.

2igarrendeutel
in allen Größen,

lmit. Pergumentpupler
nach Gewicht oder in Bogen.

echt Pergumentpapler
vom Meter und Bogen,

Zutterbrotpapier
in Rollen ſowie in Bogen.

Albin HKentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Hödeltatriß und Hanarin

31 Fleiſcherſtraßze 31.
Ewmpfehle mein J

z 17ter M u earg der an paſſend
zu billigſten iſen
5. Zergmann. Fiſchleruſtr.

A Aweiter-Schuhe u. -Stiefeln

nach militär. Art, ſehr igru.gearbeitet, empfiehlt billig

J. Sternlicht, ar.
Konzert-Wirbel-Trommel,Wu t dehngeeien i. Werte v.

Hermann Seybot
in Teuchern Oberſtraße 8.
Iſt sennetens SCllachtefert.

Lina Hahn, Scharrenſt. l.
Morgen SonnabendD. Sqhlahrefeſe.

Karl Moft.Burgſtraße 51 a.

Knaben Garderobe wird
angefertigt Geistatr. 84, III.

Tüchtiger
Maschinenschlosser
auf Meſſerköpfe der Teigteil-
maſchinen J 7 dauernd. Poſten
am Wiener Platze. Nur prima
Arbeiter wollen ihre Offerte an
H. Hasolbacher, Mechan. Werk
ſtätte, Wien XVI, Fröbelgaſſe 6,
einſenden.

brude von der Bey
bei Ammendorf.

Förderleute ges,
Daſelbſt Schlafhaus für ledige

Leute vorhandenn.
(lüchtiger Ihnwelcher n auf Winkelringe

in wird bei hohemtohn n. dauernde Arbeit geſ.
Gustav Kampraoth,

äußere Delitzſcherftraße.

ördentl. Iaufhursche
für ſofort geſucht.

ig zu verkaufen bei

Horitz Cunm.

kbterweräg

Ja Wan- er
Sonnabend, 8. Juni, abd. 8im Gaſthof um Fronpring
I

Der Vorſtand.

Bandomon- Klub
„Göselligkeit.“
Sonnabend d. S. Juni

Wasser fahrt
mit ansehltessendem Ball
im Kaffeegarten Trotha

Es ladet ergebenſt ein D. V.
Abfahrt v. d. Feißnitzbrüſe 9 Ahr.

Küttemanughett,

Güter-Vahnhef 5.
FKounadeonck

Kehlaehtelbet

früh 8 Weollloizech,
abends div. Wurst u, Duppe.

Es ladet freundlichſt ein
Der Obige.

a n
Sonntag den 9. Juni

und Montag den 10. Juni

Vogelschiessen,

Sonrtag mit B RALI,.
Es ladet freundlichſt ein

B. Bliedtuer.

lapdhans zu Feine
Sahknochen.en I hen

apioler empfiehlt ſich
Schondorſ, Ratswerder 2.

erh. erzrtr billig zuverk. Wiüereir 5.

C
Von Leo Deutseh, Verfaſſer von
Lechehn Jahre in Sbifen

Preis: 2 Mark.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

Gewerksehaften
und Vereinen

wie den Herren Gastwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehenden

el Cowmerlestenu. Wasserlabrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Ilchten

und Stähchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.

Volksvuchhanädlang.

500 Händler,
arbeitsloſe Männer Frauen
Kinder für lohnenden Art

r geſucht Koönſgetr. 60, I. r.

Halle-Süd, Steinweg 2. 6. Jumi.
Anſgeboten: h

Goedeke u. Charlotte Roſ
(Kanſteinſtr. 10 u. Ludwig
Arbeiter Panniger u. Anna Ho
mann (Benndorf u. rTapezierer Krauſe und
Stummer (Kaſſel).Eheſchließzung: s
Auenmüller und Anna Heinrich
(Magdeburgerſtr. 64 u. Rathaus-
ſtraße 3/4.

Geboren: Se r Buckel
Diele nfſack 3).aufmann Alpers (Zinks9). eligel Sekgeant

itzſtock S. (Rud. Haymſtr. 9).
Polizei-Sergeant Siedentopf S.
(Gutjahrſtr. 2). Weichenſteller
Engelhardt S. (Klinik). Bau-
z werſewerher Kühn S. (Merſe
burgerſtr 47). Arbeiter Römer
Sohn Schüenſtr. 20). Arbtr.
Stuß T. (Taubenſtr. 10). Ar-
beiter Schmidt S. (Langeſtr. 28).
Arbeiter Jänicke S. (Charlotten-
ſtraße 13). Titcwley n S.
rae 2). Arbtr. MüllerTochter (Streiberſtr. 16). Kell
ner Funke S. Friedrichſtr. 54).ehe Hauſicke S.
(Turmſtr. 3). Dekorateur Weede

Sohn (Marthaſtr. 22).
Geſtorben: KuiſchersSchwinge

Tochter, 1 Mon (Taubenſtr. 3).
Sowita t Noack, 80 J. (Klinik).

arbierherr Gröbel, 53 J. Gr.
Klausſtr. 7). Maurers Köhler
Tochter. 3 J. (Klinik). Witwe
Emma Trothe, geb. Lummer,
73 J. (Siechenhs.). Privatmanns
Kohlbach Ehefrau, Friederike geb.
Günther, 75 Anhalterſtr. 16).
Arbeiter Reuter, 59 J. (An der
Moritzkirche 5).
Halle-Nord, Burgſtr. 88,6. Juni.

Aufgeboten: Privatlehrer
Lucke u. Emma Kramer e
richſtraße 24 u. Kröllwit
Reſtaurateur und Berta
da geb. Weiſe Großer 28). eantüſ.Regt. Nr. 86Je äthe S re uſtrahe 12

un 2 ne Sjrtngz Ruloff
So S z l rSchwenbrodt (Burgſtr. 54).
Klempner Rücker S. Sarls 9).

r Hellmoldt (Reil
eer mitſche S

er,Dilers hen(Große Brunnenſtr. I. Jnvel
Komptoriſt Hölger 82 J. (Tal
ſr- e 28). Luiſe ann(Große Brunnenſtr. 32).

TodesAnzeige.
Heute früh 2 entſchlief

fzrſt nach langem ſch weren Leideneinem 81. Lebensjahre nie

lieber Vater, Groß u. Schwieger
vater u. Schwager, der Hoſpitalit

Reinhold Xonck.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Halle den 6. Juni 1907.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Gonn

tag nachm. 2 Uhr von der
Leichenhalle des Süd- Friedhofes
aus ſtatt.

Etwaige Kranzſpenden bitte
bei Herrn Otto Nonek, Jakob-
ſtraße 30, H., p., abzugeben.itgl. des RabattSparvereins.r erlga imd kr die Inſerate verantworilich: Au a uß r Drut der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 131.

Rom Kongreß der ruſſiſchen Sozial
demokratie in London.

Den offiziellen Kongreßberichten entnehmen wir folgendeEinzelheiten der Kongreßverhandlungen: folg

Der Bericht des Zentralkomitees.
Im poſitiven Teil ſeines Berichtes gab der Vertreter des

Zentralkomitees eine Ueberſicht der politiſchen Tätigkeit der
Partei ſeit dem vorjährigen Kongreß in Stockholm (die Tätig
keit der ſozialdemokratiſchen Fraktion der erſten Duma, die
Auflöſung der Duma und der allgemeine Streik, die Rekruten
kampagne, die Wahlen zur zweiten Duma). Das Zentral
komitee konſtatiert, daß es von ſeinen erſten Schritten an auf
heftige Oppoſition in der Partei in Bezug auf eine Reihe takti
ſcher r 3 und weiſt des weiteren auf die desorgani-
ſierende ätigkeit der ſogen. „Kampfesorganiſationen“ hin,
welche u. a. in der Einberufung entgegen dem ſtrikten Verbot
des Zentralkomitees einer Konferenz der Militär und
Kampforganiſationen Ausdruck fand. Die anormalen Ver-
hältniſſe endlich, in denen die Tätigkeit der Partei verlief, konn
ten auf die Politik derſelben nicht ohne Einfluß bleiben.

Dem Rechenſchaftsberichte des Zentralkomitees entnehmen
wir folgendes: Von Privatperſonen, Organiſationen und aus
ländiſchen Hilfsgruppen waren während des Berichtsjahres)
n e e 77780 Rub. 44 Kop., von Parteiorganiſationen 8534

im ganzen alſo 81314 Rub. 67 Kop., welche wie
folgt verausgabt wurden: Deckung des Defizits 6024 Rub.,
Unterhalt der Parteifunktionäre 4115 Rub. 20 Kop., Reiſeſpeſen
der Mitglieder des Zentralkomitees und ſeiner Agenten 4554
Rub. 85 Kop., Sekretariat 4708 Rub. 02 Kop., Geheimdruckereien

und illegale Literatur 18 400 Rub. 84 Kop., Entſendung von
Genoſſen in die Organiſationen 5829 Rub., Unterſtützung an
verſchiedene Organiſationen 4494 Rub. 60 Kop., Päſſe 1867 Rub.
96 Kop., Liquidation des vorjährigen Kongreſſes 2603 Rub. 47
Kop., Protokolle des vorjährigen Kongreſſes 2180 Rub., legale

atur 24 611 Rub. 16 Kop., Unterſtützungen an Genoſſen
Rub. 50 Kop., verſchiedene zufällige Ausgaben 4079 Rub.

S Kop., als Kaution für Genoſſen zeitweilig angebracht 2055
Rub. Jm ganzen alſo 83 570 Rub. 03 Kop. Zum 14. April
1907 betrug das Defi zit 2255 Rub. 86 Kop.
Die Verlagstätigkeit des Zentralkomitees: Jn der Ge

heimdruckerei des Zentralkomitees wurden herausgegeben: 9
Broſchüren in 111550 Expl., 17 Flugblätter in 788 000 Expl., 20
Rundſchreiben an die Organiſationen in 47 800 Expl. (im gan
gen 946 850 Expl.), 13 Nummern von Soldatenzeitſchriften in
101 600 Expl., im ganzen alſo 1 048 350 Expl. Außerdem wurden
daſelbſt gedruckt 10 Nummern des Organs der Petersburger
Militärorganiſation in 70 000 Expl. Jn legalen Druckereien
wurden 88 Flugblätter in 1 350 000 Expl. gedruckt.

Der Korreferent des offiziellen Berichterſtatters führte fol
„gendes aus Der vorjährige Kongreß hat wohl in einigen tak
tiſchen Fragen beſtimmte Direktiven angenommen, doch keine
geſchloſſene Grundlinie der Taktik ausgearbeitet. Die ange
nommenen Direktiven ſollten von einem Zentralkomitee in
Wirklichkeit umgeſetzt werden, das weit ſtärker den Stempel
einer beſtimmten Fraktion trug, als der Kongreß, der es wählte.
Es deutete denn auch dieſe Direktiven in immer mehr gemäßig-
ter Weiſe und deprimierte die taktiſchen Loſungen Die
Mängel der Organiſation und Zuſammenſetzung des Zentral-
komitees müſſen nun beſeitigt werden. Die neuen Direktiven
müſſen in möglichſt ſyſtematiſcher und beſtimmter Form abge-
faßt werden, um die taktiſchen Schwankungen zu beſeitigen.

ſtädtiſchen und bäuerlichen Kleinbourgevoiſie nur

Halle a. S., Sonnabend den 8. Auni 1907.

Nach längeren Debatten wurde wie ſchon mitgeteilt der
von den Bundiſten beantragte einfache Uebergang zur Tages
ordnung angenommen.

Zur Page der Beziehungen zu nichtproletari-
ſchen Parteien nahm der Kongreß (mit 158 Stimmen
gegen 110 bei 18 Stimmenthaltungen) folgende Reſolution an:

„Jn Anbetracht deſſen,
1. daß vor der Sozialdemokratie jetzt mit beſonderer Dring-

lichkeit die Aufgabe erſteht, den Klaſſeninhalt verſchiedener
nichtproletariſcher Parteien feſtzuſtellen, das gegenſeitige Ver
hältnis der Klaſſen im jetzigen Moment zu beſtimmen und dem
entſprechend ihre eigenen Beziehungen zu anderen Parteien zu
formulieren;

2. et die Sozialdemokratie in ihrer Tätigkeit ſtets die Not
wendigkeit anerkannt hat, jegliche oppoſitionelle und revolutio
näre Bewegungen, die gegen die in Rußland herrſchende geſell-
ſchaftliche und politiſche Ordnung gerichtet iſt, zu unterſtützen;

8. daß es Pflicht der Sozialdemokratie iſt, alles anzuwenden,
damit das Proletariat die Rolle des Führers in der bürgerlich-
demokratiſchen Revolution, bei Aufrechterhaltung der Selb-
ſtändigkeit ſeiner Klaſſenpolitik zu Ende führe;

in Anbetracht alles deſſen erkennt der Kongreß:
1. daß die reaktionären Parteien und die der ſchwarzen Hunderte (der Verband des ruſſiſchen Volkes, monarchiſtiſche Par

tei, der Verband des vereinig. ruſſiſchen Adels u. a.) immer
entſchiedener und offener als Klaſſenorganiſationen der feu-
dalen Gutsbeſitzer hervortreten, daß ſie mittels einer nationalen
Hetze und der Organiſation von Pogromen die Revolution in
Blut ertränken wollen, und daß es deshalb Pflicht der Sozial
demokratie iſt, auf den nahen Zuſammenhang dieſer Parteien
mit dem Zarismus hinweiſend, für die Notwendigkeit einzu-
treten, einen unerbittlichen Kampf für die vollſte Beſeitigung
aller ſozialen und politiſchen Ueberreſte der Barbarei zu führen;

2. daß ſolche Parteien, wie der Oktoberverband, die Handels
und Jnduſtriepartei, zum Teil auch die Partei der friedlichen
Erneuerung u. a., Organiſationen darſtellen, welche ſich auf
einen Teil der Gutsbeſitzer, ſowie auf die mehr rückſtändigen
Schichten der Bourgeoiſie ſtützen; daß dieſe Parteien ſchon voll
kommen auf Seite der Konterrevolution ſtehen, offenkundig die
Regierung unterſtützen und ſich die. Verwirklichung der anti
demokratiſchſten Zenſuskonſtitution als Ziel geſteckt haben, und
daß die Sozialdemokratie infolgedeſſen den unerbittlichſten
Kampf mit dieſen Parteien führen muß;

3. daß die Parteien der liberalmonarchiſtiſchen Bourgeoiſie,
und die wichtigſte von ihnen die Kadettenpartei ſich ſchon
jetzt offenkundig von der Revolution abgewendet haben und die
Aufgabe verfolgen, dieſer auf dem Wege der Vereinbarung mit
der Konterrevolution ein Ende zu ſetzen; daß die ſoziale Grund
lage dieſer Parteien in den ökonomiſch mehr vorgeſchrittenen
Schichten der Bourgeoiſie, insbeſondere in der bürgerlichen Jn
telligenz zu finden iſt, während ein Teil der demokratiſchen

f Grund von
Traditionen und dank offenkundigen Betrugs der Liberalen
dieſen Gefolgſchaft leiſtet; daß die politiſchen Beſtrebungen die
ſer Parteien die Grenzen der konftitutionellen Monarchie, welche
durch Polizei, Zweikammerſyſtem, ſtehendes Heer uſw. vor den
Angriffen des Proletariats geſchützt iſt, nicht überſchreitet, und
daß es deshalb Pflicht der Soizaldemokratie iſt, die Tätigkeit
dieſer Parteien im Jntereſſe der politiſchen Erziehung des
Volkes auszunutzen, indem ſie der heuchleriſch- demokratiſchen
Phraſeologie dieſer den konſequenten Demokratismus des Pro
letariats gegenüberſetzt, die von ihnen verbreiteten konſtitutio

I. Jahr
nellen Jlluſionen zerſtört und unerbittlich ankämpft gegen die

3 dieſer Parteien über die demokratiſche Kleinbour
geoiſie;

4. daß die Volkstümler- oder „Arbeits“parteien (Volksſozia
liſten, Arbeitsgruppe [„Frudowiki], Sozialrevolutionäre Par
tei) mehr oder weniger annähernd die Jntereſſen und den
Standpunkt der breiten Schichten der dörflichen und ſtädtiſchen
Kleinbourgeoiſie vertritt, hin und herſchwankend zwiſchen der
Gefolgſchaftsleiſtung gegenüber der liberalen Führung und dem
entſchiedenen Kampf wider den Gutsbeſitz und die fendale
Staatsordnung, daß dieſe Parteien ihre in Wirklichkeit rein
bürgerlich- demokratiſche Aufgaben in eine mehr oder weniger
nebelhafte ſozialiſtiſche Jdeologie kleiden, und daß die Sozial
demokratie infolgedeſſen verpflichtet iſt, einerſeits dem pſeudo
ſozialiſtiſchen Charakter dieſer Parteien unenttwegt aufzudecken
und gegen die Beſtrebungen derſelben, den Klaſſengegenſatz zwi
ſchen dem Proletariat und dem kleinen Unternehmer zu 77
wiſchen, anzukämpfen, andererſeits jedoch die Pflicht hat, ſie mi
aller Macht dem Einfluß und der Leitung der Liberalen zu ent
reißen, indem ihnen die Wahl geſtellt wird, entweder die Politik
der Kadetten oder die des revolutionären Proletariats zu be
folgen und ſie auf dieſe Weiſe gezwungen werden, im Kampfe
für die Vollendung der demokratiſchen Revolution ſich auf Seite
der Sozialdemokraten gegen die ſchwarzen Hundert und die Ka
deten zu ſtellen

daß die hieraus reſultierenden gemeinſamen Aktionen die
Möglichkeit ausſchließen müſſen, vom ſozialdemokratiſchen Pro
gramm und von ſozialdemokratiſcher Taktik je abzuweichen, und
nur dem einen dienen, in gemeinſamem Anfturm gegen
die Reaktion und die verräteriſche Politik der liberalen Bour
geoiſie vorzugehen.“

Zur Frage desparteiloſen Arbeiterkongreſ-
ſes und parteiloſer Arbeiterorganiſationen
wurde folgende Reſolution angenommen:

„Jn Anbetracht deſſen, daß
1. die ſozialdemckratiſche Arbeiterpartei die einzige Organi-

ſation darſtellt, welche den klaſſenbewußten Teil des Proleta
riats umſchließt und die Avantgarde bildet, welche den Kampf
der Arbeiterklaſſe um die ſozialiſtiſche Ordnung und um die
zu ihrer Verwirklichung notwendigen politiſchen und ökonomi-
ſchen Vorbedingungen leitet;

2. daß zur Verteidigung und Vertretung der ökonomiſchen
Intereſſen der Arbeiterſchaft die Gewerkſchaften und nach ihnen
die Genoſſenſchaften u. a. Organiſationsarten der Arbeiter
ſchaft die geeigneteſte Organiſationsform abgeben;

3. daß in Momenten revolutionären Aufgangs die Möglichkeit
nahetritt, zwecks Weiterentwicklung der Sozialdemokratie par-
teiloſe Vertretungen der Arbeiterklaſſe, wie Arbeiterdeputierten
räte, Arbeiterdelegiertenverſammlungen uſtw., zu organiſteren
oder die gegebenen auszunutzen;

4. daß die Jdee des parteiloſen Arbeiterkongreſſes ihrem We
ſen nach die Sozialdemokratie durch dauernde parteiloſe Arbei
terorganiſationen erſetzen will, während die organiſ chen
und agitatoriſchen Vorbereitungen des parteiloſen Arbeit
greſſes zur Desorganiſation der Partei führen und die Unter
werfung der breiten Arbeitermaſſen dem Einfluß der bürger-
lichen Demokratie förderlich ſind; erkennt der Kongreß

1. daß es zur Ausbreitung und Feſtigung des Einfluſſes der
Sozialdemokratie ouf die breiten Schichten des Proletariats
einerſeits notwendig iſt, die Organiſationsarbeit bei Gewerk
ſchaften und die ſozialdemokratiſche Propaganda und Agitation

Kleines Fenilleton.

Auch einer von Gottes Gnaden. Der Berliner Abend-
t wird von ihrem Korreſpondenten aus Liſſabon geſchrieben:

ie ger König Carlos', die die Funktionen der beidenäuſer des Parlaments ſuspendierte und die Diktatur ein-

e, hat viel böſes Blut in e Portugal gemachtWaſſer auf die Mühle der Republikaner und Sozialiſten
oſſen. Die Situation im weſtlichſten Lande Europas iſt

kritiſch. Die antidynaſtiſche Bewegung gegen das Haus
Koburg-Braganza hat durch die jüngſten Ereigniſſe ziemlich
ſtarke Dimenſionen angenommen, die bei der notoriſchen De
ioraliſierung der Armee leicht zu unangenehmen Konſequenzen
für den Monarchen und ſeine Familie führen kann.

Das Herrſcherhaus erfreut ſie in allen ſeinen Gliedern ge-
ringer Sympathien. Der dicke König Carlos iſt eine neue Auflage des Königs Luſtick“ von Weſtfalen, z im geringſten

die v Gaben und Talente zu beſitzen, durch die
ſich der Bruder Napoleons auszeichnete. Ein Liebesabenteuer
nach dem andern des Königs S der Chronique ſcandaleuſe
der partugleſſchen Hauptſtadt

ie Eingeweihten zu, daß in der verga
toff, und oft genug zwinkern

63. Mafeſtät in irgend einem der galanten enen Nacht die
äuſer des Rato

bei einer ſolennen Boxerei Prügel empfangen hätte, die v
von ſeinen treuen Untertanen gegönnt werden. Zprzeit at

erd ſeine Leidenſchaft für die nen mit den hell
denen Röckchen und den kunſtvollen Friſuren a

ekühlt, denn er Wer in den Banden einer Dame des
diplomatiſchen Korps, deren Gatte infolge ſeines hohen Alters
ni me anz inſtande iſt, die kapriziöſen Wünſche der
heißblütigen Südländerin zu erfüllen. ze n in, eine hochgebildete Frau, die ſich gänzlich
philanthropiſchen und wi n Beſtrebungen widtmet,

enießt weder in der Hofgeſellſchaft noch beim Volke beſondere
hie. Man hat ihr nie e können, daß ſie ihre

Mutterſprache, das Franzöſiſche, ſtets bevorzugt und heuteer reg berepe 5 ennth Jahren thres Auſenthaltes im
Sanbe, das Vernen nur vadebrecht.

Der Bruder des Königs, der Herzog von Oporto, treibt es
noch toller als Dom Carlos r Er iſt der unmverbeſſer
lichſte Schürgenjäger, den Liſſabon x gekannt hat. Und da
er ſpeziell die kleinen Mädchen aus dem Volke und dem Bür-
gerſtand für ſeine Escapaden bevorzugt, ſo ballt ſich per als
eine Fauſt hinter ihm, wenn er in ſeinem von vier flinken
Mauleſeln gezo Geſpann die Avenida da Liberdade, dieK raße Liſabons, entlang ſauſt. Sowie er nämlich einSeite Weſen erblickt, das ihm an ſo karriolt er ſo
iange an ihm vorbei, bis die Argloſe den Fahrdamm über

tet. Dieſen Augenblick benutzt er, ſein Opfer anzufahren,
ofort galant vom Bock zu ſpringen ſeine Hilfe anzubie-
en r erklärt ſich gewöhnlich bereit, die Dame in ſeinem

eigenen Geſpann nach Hauſe zu bringen; die Fahn endet aber
in der Regel in einer ſeiner Villen in der gegend der
Haupiſtadt. „Gato furioso“, den raſenden Kater, nennen die
Liſſaboner den Herzog, und dieſer Beiname r um ſo

fücklicher gewählt. als der Prinz eine Schnurrbarthagare tat-ſachlich wie ein Kater ausgezogen lein

Die Königin-Mutter ſteht in nichts hinter ihren Söhnen zu-
rück. Die alte Dame iſt ſtets von einem ganzen Schwarm
junger Kavaliere umgeben, von denen ſich manch einer der
ganz beſonderen Huld der Fürſtin erfreute. Sie treibt einen
außerordentlichen Aufwand in Geſpannen und Toiletten, pflegt
ein Kleid nie länger als einen Tag zu tragen, und es dannan ihre zu verſchenken. Die Rechningeg ihrer Pa
riſer Schneider ſollen des öfteren aus Fonds des Marinemini-
n bezahlt worden ſein, und erſt vor wenigen Monaten
onnte ein republikaniſcher Abgeordneter in der Kammer den

Nachweis führen, daß eine Sümme, die als Baurate für ein
neues Panzerſchiff im Etat ſgiricrie, an Paquin und Worth
W Begleichung der Schulden der Königin-Mutter gewan-

ert war.
Die ganze Lebensweiſe der königlichen Familie verſchlingt

naturgemäß Unſummen, die auf geſetzmäßigem Wege zu deckenunmöglich iſt. Als Retter in der Not muß dann ſets der
unentbehrliche Graf Burnay einſpringen. Die Herkunft dieſes
Mannes iſt unbekannt. Jm Volke heißt es allgemein, er ſei
ein aus England eingewanderter Jude, trotzdem er ein äußerſt
frommer Kakholik und die Hauptſtütze der klerikalen Partei iſt.
Burnays Macht im ganzen Lande iſt unbegrenzt, die finan-
ziellen Gefälligkeiten, die er der königlichen Familie, den Füh-
rern der Parteien und der nimmerſatten Kirche geleiſtet hat,
haben ihm alle dieſe Faktoren tief verpflichtet. Die Ausbeu-
tung des Tabakmonopols, die großen Bierbrauereien, f
ſämlliche Elektrizitäts-Unternehmungen, die Straßenbahnen
tig induſtriellen Betriebe ſind von ihm finanziert wor-
en. Er ſteckt auch hinter dem Projekt der Madeira-Spielbank,und ſelbſt in Liſſabon wollte er in dem berühmten en von

Larangetras eine Spielhölle errichten, mußte aber dieſes Pro
jekt wegen des Widerſtandes, den es in den Cortes fand,
vorläufig vertagen.

Burnays Geld allein ſetzt die blutarmen, aber nichts deſto
weniger vom höchſten Adelsſtolz erfüllten Familien der Magal-
haes, uaredos, Bellas, Faruſos, Souzas, Pregos und wieſie ſonſt heißen mögen, in den Stand, ihr luxuriöſes Leben

fortführen zu können. Das liberale Bürgertumn blickt nur mit
Ingrimm auf den Hof und ſeinen Anhang, der außer in dem
nie verſiegenden Geldbeutel Burnays ſeine Hauptſtütze an der
Kirche, namentlich an den Jeſuiten findet. Das flache Land,
deſſen Bewohner zum großen Teil wirtſchaftlich und politiſch
völlig von den Großgrundbeſitzern abhängig ſind und von
dieſen in der größten Unwi r erhalten werden eine
Schulpflicht exiſtiert in Portugal nicht folgt natürlich bei
den Wahlen ſtets den Weiſungen, die von der Kanzel herab
erteilt werden. Der freie Bauernſtand dagegen der zum größ-
ten Teil Schulbildung beſitzt, und die Jnduſtrie-Bepölkerun
in der Umgegend von Porto ſind liberal oder republikaniſch
geſinnt.

Eine nzſtätte republikaniſcher Jdeen iſt auch die Uni
verſität Coimbra, wo die Studenten oft genug ihrem Un
willen gegen die Regierung durch blutige Puſſche Ausdruck
geben. Selbſtverſtändlich nimmt das Volk ſtets Partei für die
„Capas“, wie die Studenten nach ihren Mänteln, die ſie
alter Sitte gemäß iragen, genannt werden.

Ferienreiſen. Ein Wort mit Zau
ſolche Reiſe unternehmen kann. eider trifft auch auf die
Ferienreiſen das alte Wort vom ger u. Das Pferd, das
ihn verdient, kriegt ihn nicht. Und Millionen Arbeiter, deren
Geſundheit weſentlich gefördert würde, wenn ſie nach ſeintöniger
Wegen tgun das ganze Jahr hindurch einmal zwei oder drei
Wochen und eine Erholungsreiſe unternehmen könn-
ten, müſſen darauf verzichten, weil es ihnen an der freien Zeit
und am Beſten r ur wenigen unter den vielen iſt esvergönnt, einmal auf acht Tage i ſelbſt g leben unter ande

ren Menſchen, anderen Verhältniſſen. er das ausführen
kann, ſoll nicht darauf verzichten, und es ſind nicht die Schlech
teſten, die ß9 das Jahr über einigen Zwang auferlegen, um
dann einen beſchoöidenen Reiſefonds zu beſitzen. Die weitausmeiſten Arbeiterfamilien müſſen v eilich das ganze lan
Jahr hindurch wen den äußerſten u wen auferlegen, un
doch heißt's am Schluſſe: Null von Null geht auf.

Einer vernünftigen Wirtſchaftsvrdnung, wie, ſie der Sozia
lismus durchführen wird, bleibt es vorbehalten, auch nach
dieſer Richtung hin den Menſchen W Menſchen zu machen.
Vorerſt bleibt der Genuß einer Ferienreiſe nur wenigen Ar
beitern vorbehalten. Den Binnenländer reizt nun vor allem
die See. Wie der Küſtenbewohner, der die See täglich ſieht,
ſape Schritte in den Ferien Gebirge lenkt, ſo ſehnt
ich der Binnenländer nach dem Anblick der gewaltigen Waſſer
maſſe, die in ihrer Geſamtheit ihre gleichbleibenbewa rt, aber v in jedem einzelnen Wellchen und
kamm Leben und Bewegung atmet. Selbſt die Gefahokleine Staupe einer Seekeankheit durchmachen zu müſſen

nicht die Sehnſucht, das weite Meer zu ſehen. Von
Gelegenheiten, die deutſchen Küſtenmeere kennen zu lernen
es durch eine kurze an von Hamburg oder Bremen
Helgoland oder den frieſiſchen Jnſelgruppen, ſei es durch
gr in der De nach Skandinavien e eſ oder nach
näher liegenden Jnſeln, erſcheint am vorteilhafteſten das Unternehmen der Turin en Wert
fahrts Geſellſchaft Wiking. J untevnimmt täglich eine Fahrt von Stettin aus durch das Stettiner
Haff, an den Seebädern Swinemünde, Ahlbeck u W

auberklang für den, der eine

dorf vorbei nach der Jnſel Rügen und nach der däni
ſel Bornholm, deren wildromantiſche Eigenheiten ne
mit Recht mehr gewürdigt werden. Die Gefell ga

e 40 Mk. Jn dieſen Preis inbegriffen die Koſten der ſoberechnet nun für vier Tag
hin und zu w

geſamte Verpflegung auf dem Schiff und in den La
einſchließlich dreier Nachtlager. ur die Getränkeer ers bezahlt werden. Jeder n erhält ein t

ons für die vier Tage. Das Frühſtück beſteht aus
Portion Kaffee, Tee oder Kakao mit Butter, Brot, Auff
Honig und dergleichen. Das Mittageſſen aßt außer der
Suppe zwei Gänge und Deſſert. Das Abendeſſen bringt einen
Vnen Gang und kalten Tiſch. Jeder kann eſſen foviek er
will

Wer geſonnen iſt, die Reiſe zu unternehmen oder wenigſtens
ſich näher über dieſelbe zu unkerrichten, wende ſich an das
Bureau der Geſellſchaft, Berün, e 138. Er erhält
von dort koſtenlos imd franko einen ausführlichen Proſpekt



m denſelben zu verſtärken, andererſeits jedoch immer breitere
ichten der Arbeiterſchaft zur Anteilnahme an den verſchie-

denartigen Parteiorganiſationen heranzuziehen;
2. daß die Anteilnahme ſozialdemokratiſcher Parteiorganiſa

ren an parteiloſen Arbeiterdelegiertenverſammlungen und
4 eputiertenräten, ſowie an Kongreſſen, deren Vertreter in

ſillen der Notwendigkeit wünſchenswert iſt, ſowie auch die
indung ſolcher Inſtitutionen bei Bedingung ſtrenger Wahr

nehm. ng der Parteiintereſſen zwecks Entwicklung und Feſtigung
der ſogzieldemokratiſchen Arbeiterpartei wünſchenswert iſt;

e 8. daß dere Agitation zugunſten der Einberufung des partei
lcoſen Arbeiterkongreſſes, die von AnarchoShyndikaliſten im

Jntereſſ e des Kampfes mit dem ſozialdemokratiſchen Einfluß
auf die Arbeiterznaſſen aufgenommen worden iſt, für die Klaſ
ſen entwicklung des Proletariats bedingungslos als ſchädlich be

h zeichnet werden mweß.“
Wenn während der Debatten über den Bericht des Zentral

komitees und den der Dumafraktion die ſchwere Aufgabe vor
dem Kongreß erſtand, die Reibungen zwiſchen den Vertretern
beider Parteifraktionen in den betr. Jnſtitutionen abzuſchwä-
chun, ſo trat bei den weiteren Punkten der Tagesordnung, die
zum größten Teil taktiſche Fragen betrafen, eine noch weit
chwierigere Aufgabe zutage. Es mußte jene taktiſche Mittele gefunden werden, welche beiden Fraktionen die Möglichkeit

gewähren ſollte, im Rahmen einer und derſelben Partei zu
bleiben. Es war dies eine um ſo ſchwierigere Aufgabe, als die
Poſitionen beider Fraktionen ſoweit man nach den Reſolu
tionsprojekten zu urteilen vermag in vielen taktiſchen Fragen
diametriſch entgegengeſetzt waren. So empfahlen beide Frak-
tignen in einer der aktuellen Fragen der Parteitaktik in der
Frage der Beziehungen zu nichtproletariſchen Parteien, insbe-
ſondere zu den Kadetten abgeſehen von dem tiefgehenden
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Der Verkauf
ännart bis

Mittwoch,
den 19. Juni.

Tr
n

z Sonntag den 9. i nachm. 3 Uhr im Gaſthof desGHerrn Schurz zu worr

öffentüiche Versammlung.
TagesordnungW über Arbeiterſchuß. Ref.: Koll. Krusenwitz.

2. Verſchiedenes. Der Einberufer-
Achtung! Bergarbeiter, ſchtung!

Tahlstelle Teitz.
t den 9. Juni, vormittags 11 UhrSonn v i Sag vVers a mmlunmng.

Alle Kameraden ſollen kommen.

Noh Werther Aen
empfiehlt stets grosse Auswahl in allen Genres.

Zeitz

Unterſchiede beider Fraktionen in der Bewertung bes politiſchen
Moments und der gar Analhyſe ver durgerlichen Parteien
direkt entgegengeſetzte Direktiben. Die Richtung der Men
ſchewiki vertrat die Anſicht, daß es Aufgabe der Sozialdemo
kratie iſt,

1. „durch ſelbſtändige Politik die liberalen und demokrati-
ſchen Parteien zu beeinfluſſen, gleichzeitig unerbittlich an
kämpfend ſowohl gegen die „verſöhnlichen“ Tendenzen dieſer,
welche jetzt beſonders ſcharf bei den Kadetten hervorgetreten ſind,
als auch gegen die agroren Utopien und den oberflächlichen Re
volutionarismus der Volkstümler (Narodniki), mit gleichzeiti-
ger Unterſtützung des Kampfes, den dieſe mit dem beſtehenden
Regime führen,

2. in einzelnen, beſtimmten Fällen mit dieſen Parteien Ver
einbarungen abzuſchließen, der Forderungen eingedenk, welche
die Aufgabe des verſtärkten Anſturms gegen die Selbſtherrſchaft
vor die Sozialdemokratie geſtellt hat, um ſie im Jntereſſe der
Ausbreitung und Vertiefung der Revolution und der Durch-
führung des großen Zieles, das das Proletariat ſich geſteckt hat,
auszunutzen.“

Die Bolſchewiki verlangten im Gegenteil, von dem
Grundſatze ausgehend, „daß es Pflicht der Sozialdemokratie ift,
alles anzuwenden, damit das Proletariat die Rolle des Führers
in der bürgerlich- demokratiſchen Revolution, bei Aufrechterhal
tung der Selbſtändigkeit ſeiner Klaſſenpolitik, zu Ende re,“
daß „die Sozialdemokratie die Tätigkeit der Parteien der libe
ralmonarchiſtiſchen Bourgeoiſie, und der wichtigſten von ihnen,
der Kadettenpartei, im Intereſſe der politiſchen iehung desVolkes ausnutze, indem ſie der erheuchelt- demokratiſchen Phra

ſeologie dieſer den konſequenten Demokratismus des Proleta-
riats entgegenſetzt, die von ihnen verbreiteten konſtitutionellen
Jlluſionen zerſtöre und unerbittlich ankämpfe gegen ihre Hege-

beginnt heute Sonnabend der

Verkauf m Prelge zurllch-
gegetzter Waren.

Derselbe umfasst alle Abteilungen meines Gesohäfts und kommen
täglich andere Waren der versohiedenen Abteilungen zum Verkauf.

monie über die demokratiſche Kleinbourgeoiſie,“ und beSozialdemokratie hinſichtlich der Volkstümler Parteien W

ſozialiſten, Arbeitsgruppe, Sozialrevolutionäre) die be
folge, „dieſe mit aller Macht dem Einfluſſe und der
der Liberalen zu entreißen, indem die Wahl geſtellt wirdweder die Politik der ten oder die des revolutionäron
letariats zu befolgen.“

Nach heißen Debatten wurde die Reſolution der Bolſchewiki
mit einigen Amendements angenommen.

Einen ernſten Sieg für die Richtung der Menſ
die Annahme einer Reſolution über Partiſanenkämpfe, welchedieſe ſtrengſtens verurteilt, ſich gegen die Expropriationen ſo

ausſpricht und die Auflöſung der ſozialdemokratiſchen Kampf
genoſſenſchaften verlangt.

Zum Punkte der Tagesordnung ber die iehungenDuma gelangte die geſolutien er Bei r
Zur Frage des Berichtes der Dumafraktion, a

23. Mai offen gelaſſen worden war, wurde eine e
r welche der Tätigkeit der Fraktion die Billieſſes ausſpricht und die Aerdeg gung ausdrückt, r
zen on auch in Zukunft der Sache de Proletarict im

klang mit den Beſchlüſſen des Kongreſſes und unter der Seitung
des Zentralkomitees dienen werde. Die bei der erſten
tung dieſer Frage von den Bolſchewiki beantragtentiven für die Fraktio nwurden in die eſeinneren n

nommen.

whoornfbenoaaeaeeeeeVerantwortlicher Redaktenr: Walter Lespoldt in Halle.

Geuoſenl Wert nene Ibonnerenſ

Waceh weendeter Saison
4

Warenhauso

Trevnitx. Trevbnitx.Sozialdemokratischer Voerein.
Sonntag, den 9. Juni, nachm. 3 Uhr im Vereinslokale

JVeraamm un 9
esordnun1, Steuereinnahne n me neuer Snitglieder. 2. Wahl

des r n 3. Verſchiedenes.Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder rig

Der Vorſtand.

TeuchernSonntag den 9. Juni nachm. 4 Ahr im Gaſthof zum grünen Zaum
ablstellenverannlung d. Bergarbeit

gesordnu1. Bericht der gen über das z Herbandsfeſt.

2. r e m und Verſchiedenes.Alle Kameraden ſollen Tonnen Die Ortsvorwaltung.

Papier- u. Pappenabfäſle l eiteruagen vie Weh.in eS Pyina Arbeiterschuhe un Stiekel. O kaufen h. 20.Meoderakre, vurgſtreſe 65.

Max Cohn.

San Ihn ſern G
Sonnabend, den 15. Juni 1907, abends e

im Lokale dos Kaäastno-Veretns,
e (euneral Verzammlan
Die TagesOrdnung wird in derDer Aufstehtsrat: Wilhelm r 4

Ietallarbeiter Verband Neissonfols
Sonntags den 9. Juni 1907 im Reſtaurant „Stadt Naumburg

Sommerfest S
beſtehend in Konrert, e n zKinder- n m D
Hierz ren wir uns alle Partei en u. hz alle gewerkſchaftl. organiſierten Aeginn des Konzertes u. n 7 er

Sämtliche Parteischriften n
c Perlag und für die Inſerate verantwortſich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hele a. S.
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